Sonntag, den 23. September (5. Oktober) 


1890. 
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Juhrlich 8 bl, halbj. 4 
: 5 6 pränumerando. 


Für Auswärtige: 


Jährlich 9 Rbl. 30 Kop., halbjährlich 4 Röl. 70 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop., monatlich 80 Kop. pränumerando. 
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St. Petersburg. 


— Bereits vor einiger Zeit hatte das 
Juſtizminiſterium dem Reichsrath ein Projekt 
dorgeſtellt, welches für die Juſtizbeamten die 
Altersgrenze feſtſetzte, bis zu welcher ſie im 
Dienft zu verbleſben hätten. Das Proſekt 
wurde an das Miniſterium zurückverwieſen, 
"WEL eine außerordentliche Penſion für den 
Fal, daß ein Beamter wegen zu hohen Lebens» 
Alters den Dienſt quittiren mußte, als Aequi⸗ 
valent der Eutlaſſung vorzuſehen ſei. Gegen⸗ 
Wärtig tft, wie die „Hon. Bp.“ meldet, dieſe 


Brage im Einvernehmen mit dem Finanzmi⸗ 
niſterium geregelt, und es wird ein bezügliches 


(Nachdruck verboten.) 


Ein tengiſchts Geheimuip, 
Kriminalgeſchichte 
J. eee 


Nach Mitthellungen 
der Geheimpolizei von New⸗Vork. 
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das Inſpektors 


(4. Foriſetuag). 


Sie haben elnen Groll auf Hanier ge⸗ 
a worfen, well er ſie nicht freihalten wollte, und 
ei . ee e um es ihm einzu⸗ 

e »Aber um ſo geringfügiger Urſache willen 
w ird — ſelten ein Mord verübt“, bemerkte 
Alle, Se brauchen ja uicht in mötderiſcher 
jun d gekommen zu ſein; aber wenn ſo ein 
Siam leichtſinniges Pack in angetrunkenen 


and Unſug treiben will und Waffen zur 
de de iſt ein Unglück da, ehe man 


verſuht! — Aber nun weiter in Ihrem 
’ 115 * 
2 ‚Ein Umſtand ſcheint für Ihre Annahme 
Abend dr, fuhr der andere ſort. „Geſtern 
den gen 9 Uhr ſind drei Taugenichtſe in 
ſuzlen en getommen und haben die Kaſſe be⸗ 
Olten wulle. Hanier hat ſie fortgejagt. 
f 1 zurüdgekommen ſein und ihm den 
emacht haben?“ — 
„Wide gran ale fie wiedererkennen?“ 
el tin, fie war nicht zugegen; nur 
besehen anzöſiſche Koftgänger haben die Kerle 
Veſchraſpund das Signalement iſt nach ihrer 
ung weiter telegraphirt worden. 


Abonnements für Lobz: 
Rbl., vierte j. 2 Rbl., monatlich 67 Kop. 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 


Mannfkripte werben uicht jurtagrgel t. 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9— 12 Uhr Vormittags. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


A3HHhb. MAGASIN 


r. 15. Petrikauer⸗Straße Nr. 15. 


Detail⸗Abtheilung der Manufactur⸗Waaren⸗Niederkage von 


Zur Herbſt⸗Saiſon: 


| Reiches Aſſortiment in den neneſten ruſſiſchen und ausländiſchen Waaren, beſonders 
Nouveautes in 


Großes Lager in Möbelſtoſſe 


Kleiderstoffen.- 


— — I > CHEN ——ůͤ — 
u, Teppichen, Tiſch⸗ und Bettdecken, Läufern, Gardinen, 


Arminſter⸗Teppiche, 


Penſionsſtatut ausgearbeitet, worauf das oben⸗ 
erwähnte Projekt in der laufenden Seſſion 


| wiederum an den Reichsrath gelangen joll. 


— Das Geſchäft in ruſſiſchen Noten an 
ver Berliner Börſe. Dem „Berliner Börſen⸗ 
Courier“ entnehmen wir: „Von einer im 
„Ruſſenmarkt“ heimiſchen und über die ein⸗ 
ſchlägigen Verhältulſſe durchaus verſirten Per⸗ 


ſönlichkeit geht uns die folgende ſachliche und 


durchaus objektive Darſtellung zu. Der Markt 
für ruſſiſche Noten in Berlin hat leider ſelt 
geraumer Zeit aufgehört, lediglich der Central ⸗ 
punkt für jene legitimen Handelsoperationen zu 
fein, der Kanal für die reellen Käufe des ruſſi⸗ 
ſchen oder deutſchen Getreidehändlers, für die 
reellen Deckungen des ruſſiſchen Bankiers gegen 


| 


fine in Gold ausgeſtellten Tratten und die 


letzte Schranke im zweiten Saal iſt nunmehr 


— „Iſt Ihnen ſonſt nichts aufgefallen?“ 

„Daß ich nicht wüßte! Nur während ich 
draußen ſtand und die Menge vor dem Hauſe 
beobachtete, ſah ich einen Mann und eine Frau 
— oder vielmehr einen Herrn und eine Dame 
auf der Straße ſtillſtehen und das Haus mit 
geſpanntem Intereſſe betrachten. Die Frau 
bdeſonders ſchien dabei ziemlich aufgeregt. Sie 
gingen aber weiter, ehe ich in ihre Nähe kom⸗ 
men und etwas hören konnte.“ 

„Wie ſahen die beiden aus?“ fragte der 
Inſpektor. 

„Sie waren ſo eingemummt, daß ich 
wenig von ihnen zu ſehen bekam. Der Mann 
hatte buſchige Augenbrauen, ſein Bart war 
ſchon etwas grau, ſeine Geſtalt gerade und 
hochgewachſen; die Frau war etwa zwanzig 
Jahre jünger, blühend und hübſch von Geſicht. 
Ich würde die Leute wohl wiedererkennen.“ 

Der Inſpektor ſtützte das Kinn in dle 
Hand und blickte einen Augenblick ſinnend nach 
dem Schreibzeug auf dem Tiſch. Dann richtete 
er ſich auf und fragte: „Was für Spuren 
waren in der Weinſtube zu finden?“ — 

„Kaum nennenswerthe. Die Thüre war 
aufgeſprengt, Schloß und Krampen abgeriſſen 
— was nicht auf Einbrecher ſchließen läßt. 
Natürlich war die Geldſchublade leer. Merk⸗ 
würdig iſt nur, wie alles umhergeworfen und 
zertrümmert iſt; man ſollte meinen, es hätten 
dort ein paar Tollhäusler hetumgewirthſchaftet, 
oder aus dem Käfig entſprungene Affen! Es 
iſt gar kein Sinn und Verſtand darin. Nach 
dem Gelde brauchten ſie nicht zu ſuchen, es 
lag ihnen dicht vor der Naſe. Entweder wollten 
fie nur Unfug treiben oder ſich an Hanter 
rächen. — Es iſt aber doch geradezu verwun⸗ 
derlich, daß ſie ihm erſt den Laden zertrümmert 


Vielleicht kann das zu etwas führen.“ — 


von einer dichten Corona großer und kleiner 
Spekulanten umgeben. Die hieſigen (d. h. 
Berliner) Firmen, welche den Verkehr mit 
Rußland pflegen — in erſter Reihe die großen 
Banken und die allererſten Bankhäuſer — 
„taxirten“ ihren ruſſiſchen Freunden den zu 
erwartenden Kurs und mit faſt annähernder 
Genauigkeit ließ er ſich vorausbeſtimmen, ſo 
daß Petersburg, Moskau, Odeſſa, Warſchau 
faft in Parität mit Berlin notirten mit einer 
geringen Marge, welche die Proviſion des 
ruſſiſchen Bankiers in ſich begriff. Nun haben 
es die hieſigen Firmen zum Theil aufgegeben, 
zu „taxiren“, denn die Taxe kann bel dieſen 
ungeheuren Schlangenlinien, welche der Rubel⸗ 
kurs oft an einem Tage zeſchnet, unmöglich 
als Anhalt dienen. Es iſt die beſte Frau, von 
welcher man am wenigſten ſpricht, ſo lautet 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 


DE MOSCOU. 
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Juſerlions gebühr: 


Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 


für Reklamen 15 Kop., 


Im Auslande übernimmt Inſertions aufträge 
Hansenstein & Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg i /P. oder 


deren Filialen. 


ein franzöſiſches Sprüchwort, und das konnte 
man auch von den Rubelnoten ſagen, als ſie 
ihr beſchauliches, ſaſt triviales Daſein führten 
und im Februar und März dieſes Jahres 
während des Krachs im Montan⸗ und 
Bankaktienmarkt wie ein rocher de bronce 
ihre ſtille, ruhige Feſtigkelt bewahrten. Die 
Spekulation kümmerte ſich kaum um jene n 
ſtillen Markt. Inzwiſchen aber gingen die 
Noten ſchrittweiſe herauf, ſchrittwelſe im eigent⸗ 
chen und ſoliden Sinne des Wortes, nicht in 
wild genlaliſchen Sprüngen, ſondern im bedäch⸗ 
tigen Tempo des Spießbürgers; kaum um ¼ 
Mark den Tag. Das war das echte, das 
richtige Geſunden. Denn ein geſunder Werth ſind 
die ruſſiſchen Noten unzwelſelhaſt. Das iſt oſt 
genug ausgeführt und gepredigt wotden und 
dieſes feſte Grundprincip konnte ſelbſt die augen⸗ 


haben, um ihm eine Tücke anzuthun und ihn 
hinterher umgebracht! Gerade als ob man 
jemand den Bart ſcheert ehe man ihm den 
Hals abſchneidet. Zudem iſt der Mord mit 
Vorbedacht verübt worden. Sie hätten ſich 
unbehelligt aus dem Staube machen können 
— ſtatt deſſen lockten ſie den Mann gewiſſer⸗ 
maßen herbei und ſchoſſen ihn todt. — Es iſt 
ein Vexierräthſel, daß ich nicht herausbringen 
kann: Wer das Geld ſtehlen wollte, hätte 
den Laden nicht verwüſtet; wer den Laden 
verwüften wollte, hätte den Beſitzer nicht er⸗ 
mordet. — Entweder lag bei der Sache gar 
kein Grund vor — was nicht wahrſcheinlich 
iſt — oder ein viel tieferer Grund als es für 
jetzt den Anſchein hat.“ 

Wie ſo !“ fragte der Inſpektor, als der 
andere hier eine Pauſe machte. f 

„Könnten nicht Perſonen höheren Ranges 
vorhanden jein, denen daran gelegen wäte, 
Hanier aus der Welt zu ſchaffen? Er war 
Mitglied einiger franzöſiſcher Geſellſchaften, die 
zwar anſcheinend durchaus nicht den Charakter 
eines Geheimbundes tragen, aber, wer weiß. . 
Vielleicht iſt er den Häuptern dieſer Verbin⸗ 
dungen läſtig geweſen und fie haben Befehl 
ertheilt, ſich ſeiner zu entledigen. Um keinen 
Argwohn zu erregen, iſt das dann auf ſo unbe⸗ 
greifliche und abenteuerliche Weiſe ins Werk 
geſetzt worden. — Sieht das nicht wie eine 
Art Erklärung aus?“ — 

„Im! Und glauben Sie, daß Frau 
Hanier um ſolche ſozialiſtiſche Neigungen ihres 
Mannes weiß?“ 

„Ich bin fait ſicher, daß Hanier — wenn 
ſich die Sache nämlich überhaupt ſo verhält, 
wie ich angenommen — ihr nicht das geringſte 
davon mitgetheilt hat.“ 

„Aber Sie glauben, daß der Herr und 


die Dame, die Sie erwähnten, etwas damit 
zu ſchaffen haben?“ 

„Das will ich nicht behaupten; doch darf 
man in einem Fall, wie der vorliegende, nichts 
außer Acht laſſen. 

„Wohl wahr, aber die Einbildungskraft 
ſplelt uns auch leicht einen Streich. In unſerm 
Geſchäft iſt nichts jo nützlich, als trockene That⸗ 
ſachen und geſunder Menſchenverſtand. Beiveg» 
gründe darf man nicht immer ſuchen, well 
viele im Drang des Augenblicks ohne Vor⸗ 
bedacht und Ueberlegung handeln. Wollten 
wir annehmen, daß alles ſtets regelrecht nach 
Zweck und Abſicht geſchleht, wir geriethen leicht 
auf Irrwege! — Aber weiter — was fanden 
Sie in der Weinſtube? Theilen Sie mir alles 
genau mit!“ — 

Schleppſußs begann von Anfang an. Er 
beſchrieb die Lage des Hauſes, dieſes ſelbſt von 
außen und von innen, auch den Schauplatz 
des Mordes bis ins kleinſte. Er wiedecholte 
alle Reden, die er gehört, und berichtete nicht 
nur über das, was klar am Tage lag, ſondern 
auch manche Einzelheit, die an ſich unbedeu⸗ 
tend, doch in Verbindung mit andern That: 
ſachen ins Gewicht fallen konnte. Der Mann 
war offenbar kein Neuling in ſeinem Beruf. 
Nichts ſchien ihm zu entgehen. Als er geendet, 
nickte der Inſpektor beifällig. 

„Ihr Bericht iſt ſehr eingehend“, ſagte 
er, „ſcheint mir aber durchaus nicht der An⸗ 
nahme zu widerſprechen, daß es die That 
einiger leichtfertigen Individuen war, die mit 
Diebſtahl und Raub anfingen und mit Blut⸗ 
vergießen endeten. Sie ſagen, daß die ſteck⸗ 


briefliche Verfolgung der drei Burſchen, welche 
ain Abend die Weinſtube betraten, bereits im 
Gange iſt?“ — i 

Foriſetzung folgt.) 


blickliche ſtärkere Abſchwächung vielleicht einſt⸗ 
weilen, aber keineswegs dauernd alteriren. 
Aber eben die Spekulation hat jene charakteri- 
ſirte langſame Beſſerung beſchleunigen wollen, 
bat die Note forcirt. In keinem anderen Pa⸗ 
pier — mit Ausnahme viellicht der wenig 
riskanten Rentenpapiere — wurde ſeitens der 
Spekulation in ſo großen Summen gehandelt, 
wie in ruſſiſchen Noten. Spekulat ve Ab» 
ſchlüſſe von mehreren Hunderttauſend auf einen 
Schluß bildeten faſt die Regel. Die Valuta 
eines großen Reiches iſt ein koloſſales Spiel⸗ 
papier geworden, und es ſteht zu befürchten, 
daß dies noch eine geraume Zeit anhalten 
wird; ſehr zum Schaden des legitimen ruſſi⸗ 
ſchen Handels, der ganzen wiſſenſchaftlichen 
ruſſiſchen Verhältniſſe. Sowohl die ruſſi⸗ 
ſchen Exporteure wie Importeure waren ge⸗ 
wöhnt, ihre Kalkulationen mit einer Kursmarge 
von etwa einem Procent aufzuſtellen, bei der: 
artigen Schwankungen aber fehlt ihnen der 
Maßſtab für eine rationelle Rechnung. Es 
wäre lebhaft zu wünſchen, daß der Verkehr in 
den ruſſiſchen Noten wieder jenen ruhigen, 
ſpießbürgerlichen Verlauf annehme. Weder kann 
die Berliner noch die ruſſiſche Spekulation 
die etwaige Einführung der Goldvaluta in 
Rußland hemmen noch fördern, das muß ſich 
aus den wirthſchaftlichen Verhältniſſen des 
Landes von ſelbſt heraus entwickelg, langſam 
ohne gewaltſame Eruption. Der innere Werth 
der Rubel hat ſich andauernd erhöht; die 
Gründe dafür ſind mit Recht wiederholt ges 
nannt worden; es iſt unmöglich, wenigſtens 
ſchwierig, zu ſagen, welcher Kursſtand be» 
techtigt iſt. Aber es fieht ſeſt, daß der innere 
Werth nicht innerhalb acht Tagen um ca. 15 
M. varliren kann. Inſofern der politiſche 
Horizont weiter unbewölkt bleibt, wie es den 
ſicheren Anſchein hat, kann es für Unbefangene 
feinem Zweifel unterliegen, daß die Rubelnoten 
lediglich die Bewegung nach oben fortießen 
müſſen. Aber, wenn in Sprüngen, ſo iſt es 
vom Uebel — wir haben mehr und aus⸗ 
ſchließlich Verſtändniß für jene wiederholt er⸗ 
wähnte zwar langſame, aber ſtetige geſunde 
und ſichere Beſſerung. 

— Am Namenstage aller den Namen 
Wjera, Nadeſhda, Ljubow oder Sophie tragen» 
den jungen, mittelalterlichen und alten Damen 
der Reſidenz, am Montag, den 29. September, 
hat das Haupt⸗Telegraphen⸗Kompioir der Reſi⸗ 
denz nicht weniger als 25,268 Depeſchen be⸗ 
fördert! 

— Die Tageschronik der Reſidenz hat 
ſich laut Angabe der „St. Pet. Ztg.“ um ein 
neues Hochwaſſer — das vierte in dieſem 
Herbſt — vergrößert. Am 30. September 
trieb. ein friiher SW Wind, nachdem es den 
ganzen Tag über geregnet hatte, gegen 4 Uhr 
Nachmittags die mächtigen Wogen der Newa 
von der See in das Flußbett zurück und ſetzte 
jein gefährliches Spiel bis zum Abend fort. 
Gegen 5 Uhr hatte es bereits eine Stärke von 
5—6 Zoll erreicht und die Reſidenz wurde 
abermals von Hochwaſſer bedroht. Um 5 Uhr 
55 Minuten war das Waſſer in dem Newa⸗ 
baſſin um 3 Fuß 6 Zoll über Normal geſtie⸗ 
gen, um 6 Uhr 20 Minuten bereits — um 
4 Fuß 3 Zoll. Am Admiralitätsthurm er» 
ſchlenen die rothen und bald darauf unter 
ihnen auch die weißen Signal⸗Laternen. Um 
7 Uhr Abends hatte das Waſſer dle Normal- 
höhe bereits, um 4½ Fuß überſtiegen und von 
der Feſtung wurde die erſte Signalkanone 
abgeſchoſſen. Der Fahrverkehr über die beiden 
Holzbrücken der Newa wurde eingeſtellt, ſelbſt 
die Fußgänger konnten ſchwer auf die 
beroförmig gehobenen Brücken gelangen. Der 
Wind ließ indeſſen nicht nach und das Waſſer 
ſtieg beſtändig, um 7 Uhr war es bereits 5 
Fuß 8 Zoll hoch geſtiegen. Um 8 Uhr, als 
auch in ſämmtlichen Kanälen die Höhe von 5 
Fuß über Normal erreicht war, ließ der Wind 
plötzlich merklich nach und das Waſſer begann 
rapide zu fallen. i 

Ja der Nacht auf heute entlud ſich über 
der Reſidenz ein ſtarkes, von heftigem Hagel 
ſchauer begleitetes Gewüter und am Morgen 
war das Waſſer wieder geſilegen, ſodaß von 
9 bis ½11 Uhr, wiederum drei Signalſchüſſe 
von der Feſtung zu hören waren. 


Tageschriik. 


— In den hieſigen Friedensgerichten 
ſind in der Zeit vom 1. Januar bis zum 1. 
Oktober I. J. folgende Klagen eingegangen: 
im 1. Revier: 2150 Cipil⸗ und 912 Kriminal⸗ 
Klagen, im 2. Repſer 1693 Civil und 889 
Kriminal⸗Klagen, im 3. Revier 1431 Civil⸗ 
und 1051 Kriminal⸗Klagen, im 4. Revier 1419 
Eivil- und 928 Kriminal⸗Klagen und im 5. 
Revier 2890 Civil- und 656 Kriminal⸗Klagen. 
Zuſammen ſind alſo in der oben angeführten 
Zeit in den hieſigen fünf Friedensgerichten 9592 
Civil⸗ und 4436 Kriminal⸗KRlagen eingegangen. 

— Perſonalnachricht. Der frühere Po⸗ 
lizeimeiſter hieſiger Stadt, Herr Oberſtlien⸗ 
tenant Maximoff iſt zum Chef des im Gouver⸗ 


nement Taurien (Krim) belegenen Kreiſes 
Perekop ernannt worden. 

In der am Freitag Abend ſtattge⸗ 
habten Sitzung des Verwaltungsraths des 
Lodzer Wohlthätigſeits⸗Vereins wurde an 
Stelle des verſtorbenen Dr. Hofer Herr Paſtor 
Rondthaler zum Sekretär des Vereins ge⸗ 
wählt. 

— Gerichtliches. Von dem Friedens⸗ 
richter des hieſigen VI. Bezirks wurde am 
Freitag der am Geyer'ſchen Ringe im Hauſe 
Nr. 626 wohnhafte Fleiſchermeiſter O. F., 
welcher angeklagt und Überwieſen war, in ſeinem 
Laden ein Stück verdorbenen Fleiſches aufbe⸗ 
wahrt zu haben, wegen dieſes Verſtoßes gegen 
die ſanitären Vorſchriften zu der empfindlichen 
Geldſtrafe von 50 Rbl. verurtheilt. — Wegen 
deſſelben Vergehens wurde dem an der Alten 
Brzezinerſtraße wohnhaften Fleiſchermeiſter W. P. 
eine Geldſtrafe von 20 Rbl. zudictirt. 

— Ausländerpäſſe. Das Miniſterium 
des Innern hat den ihm unterſtehenden Behör⸗ 
den erklärt, daß die den Ausländern auszu⸗ 
reichenden Polizeibeſcheinigungen wegen nicht 
vorhandener Hinderniſſe zu ihrer Rückreiſe in's 
Ausland der Stempelſteuer nicht unterliegen. 

— Wie nothwendig es iſt, den mit verſchiede⸗ 
nen Gegenſtänden von Haus zu Haus gehenden 
Hanſirern gegenüber die größte Vorſicht zu be 
obachten, wird durch nachſtehenden Vorfall be⸗ 
wieſen: In dieſen Tagen kamen drei junge 
iſraelitiſche Burſchen, welche mit Bürſten und 
Beſen handelten, an die Thür der im 2. Stock 
des Hauſes Petrikauerſtraße Nr. 726 belegenen 
Wohnung einer Frau Simon, welche verſchloſſen 
war und öffneten dieſelbe mittelſt eines Nach⸗ 
ſchlüſſels. Frau S. befand ſich nun aber zu⸗ 
fällig nicht weit, ſondern in einer gegenüber 
ihrer Wohnſtube belegenen Kammer und be⸗ 
merkte, als ſie in Folge eines Geräuſches die 
Thür öffnete, wie die drel Burſchen Alles zus 
ſammenpackten und ſich zur Abreiſe rüſteten. 
Als ſie ſich nun bemerkbar machte, ergriffen 
fie ſämmtlich die Flucht, jedoch gelang es Frau 
S., einen derſelben zu erwiſchen und feſizu⸗ 
halten. Der Patron griff jedoch mit der ihm 
freigebliebenen Hand in die Taſche, zog ein 
langes Meſſer hervor und drohte ihr mit Er⸗ 
ſtechen und da Frau S. fürchtete, er möchte 
Ernſt machen, ſo ließ ſie los und er entkam 
ebenfalls. Mit den Dieben war auch eine Geld⸗ 
ſumme von nahezu 20 Rbl. verſchwunden. 

— Um den Diebſtählen in den Eiſen⸗ 
bahnzügen nach Möglichkeit Einhalt zu thun, 
erhielten die Conducteure die Weiſung, ihre 
Aufmerkſamkelt darauf zu richten, daß Perſonen, 
welche den Waggon verlaſſen, fremdes Gepäck 
nicht mitnehmen. Sie haben ferner darauf zu 
achten, daß die Reiſenden die Coupés nicht 
wechſeln und auf ſolche Perſonen, welche vor 
der Station, bis zu welcher ſie das Billet 
löſten, den Zug verlaſſen, ihr beſonderes 
Augenmerk zu richten. Zur Nachtzeit ſind 
die Conducteure verpflichtet, die Waggons, na⸗ 
mentlich ſolche, in welchen ſich wenige Reiſende 
befinden, jo oſt als möglich zu controlliren. 

— Der Preis des Silberrubels reſp. 
Creditrubels bei Zollzahlungen iſt für die 
Zeit vom 1. October 1890 bis 1. Januar 
1891 vom Finanzminiſterium wie folgt an⸗ 
geſetzt: 

Ein Silberrubel Bankmünze mit 80 Kop. 
Gold, ein Creditrubel und ein Rubel Scheide⸗ 
ünze mit 75 Kop. Gold. 

— Ein Auswanderer gehängt. Wie 
der „Dz. E.“ berichtet, hat ein hleſiger Arbeiter 
Biskupskl von einem ſeiner nach Braſilien aus» 
gewanderten Bekannten einen Brief erhalten, 
in welchem ihm mitgetheilt wird, daß der ehe⸗ 
maliger Bewohner von Lodz, ein gewiſſer Erden, 
auf der Fahrt nach Braſilien dem Schiffska⸗ 
pitän eine bedeutende Summe Geldes geſtohlen 
hätte. Nach eingeleiteter Unterſuchung, welche 
die Schuld des E. klar legte, wäre der Dieb 
vom Schiffsgericht zum Tode verurtheilt, an 
einem Maſt aufgehängt und nachher deſſen 
Leiche in's Meer geworfen worden. ’ 

— Der Blitzzug der Warſchau⸗Peters⸗ 
burger Bahn, welcher Vormittags um 10 Uhr 
30 Min. von St. Petersburg ins Ausland 
abging und im Fahrplan als Nr. 1 verzeich⸗ 
net iſt, wurde am 30. September zum letzten 
Male von dort abgelaſſen. — Der mit dieſem 
Zuge korreſpondirende Blitzzug Nr. 2, welcher 
aus Wirballen Nachts um 12 Uhr 10 Min. 
nach St. Petersburg abging und Abends und 
8 Uhr 40 Min. in St. Petersburg eintraf, 
iſt am Dounerſtag den 2. October zum letzten 
Male aus Wirballen abgelaſſen worden. Im 
Verkehr waren beide Züge ſeit dem 31. Mai. 

— Zur Arbeiterfrage leſen wir in der 
„Rev. Zig.“: „Wie wir erfahren, ſollen in der 
demnächſt zu eröffnenden Seſſion des Neichs⸗ 
raths mehrere Vorlagen berathen werden, die 
die Arbeiterſchutz⸗Geſetzgebung weiter auszu⸗ 
bauen beſtimmt ſind. So ſollen weſentliche 
Beſtimmungen der auf die Arbeit Minderjäh⸗ 
riger auf Fabriken bezüglichen Geſetze auch auf 
die Handlungslehrlinge ausgedehnt werden, ſo 
insbesondere die Verpflichtung der Prinzipale, 
den Lehrlingen, welche den Kurſus einer Elemen⸗ 
tarſchule nicht abgemacht haben, die Möglich⸗ 


keit zum Schulbeſuch zu gewähren. Auch wird 
als wünſchenswerth erkannt, die bezüglich der 
Marimalarbeitszeit der Minderjährigen und 
jugendlichen Arbeiter auf Fabriken geltenden 
Beſtimmungen auch jenen Lehrlingen zu Gute 
kommen zu laſſen. 

Die bereits in den Tagesblättern erwähnte 
Vorlage in Betreff der Entſchädigungspflicht 
der Unternehmer bei Verletzungen, die die Ar⸗ 
beiter ohne eigene Verſchuldung erleiden, ſoll 
in einigen Punkten anders lauten, reſp. Ver⸗ 
änderungen erfahren haben gegenüber den bekannt 
gewordenen Beſtimmungen.“ 

— Die Sanitäts⸗Commiſſionen haben | 
laut Meldung unferer Reſidenzblätter beſchloſſen, 
ſpezielle Vorſchriften auszuarbeiten, die ſeitens 
der Verkäufer alter Kleidungsſtücke, Bettzeug 
u. d. gl. ſtrengſtens beobachtet werden müſſen, 
um der Verbreitung anſteckender Krankheiten nach 
Möglichkeit vorzubeugen. 

— Die nächſte General⸗Verſammlung 
der Mitglieder der hleſigen Bürger⸗Reſſource, 
zum Zweck der Erledigung der Localfrage, wird 
am Sonnabend, den 11. d. M., um 8 Uhr 
Abends im hieſigen Reſſourcen⸗Local ſtattfinden. 

— Der Winter⸗Fahrplan auf der Wars 
ſchau⸗Wiener Bahn iſt am vergangenen Mlitt⸗ 
woch in Kraft getreten. Demzufolge iſt der 
Nachts um 11 Uhr 30 Minuten von Warſchau 
abgehende und um 8 Uhr 35 Minuten Morr 
gens dort eintreffende Courlerzug bis zur näch⸗ 
ſten Sommerſalſon eingeſtellt worden. 

— Ein erwiſchter Durchgänger. Der 
Incaſſent und Buchhalter des hieſigen Schloſſer⸗ 
meiſters J. zog es vor, eine für ſeinen Chef 
eingezogene Summe nicht abzuliefern, ſondern 
mit derſelben und in Geſellſchaft eines jungen 
Mädchens zu verduften. Herr J. verfolgte den« 
ſelben jedoch und gelang es ihm auch, den 
unredlichen Durchgänger in Koluszki einzu⸗ 
holen und zur Rückkehr zu bewegen. f 

— Verſchlucken von Övitlernen. Unter 
den verſchiedenen Erkrankungen der Ver⸗ 
dauungswege iſt die Blinddarmentzündung eine 
der gefährlichſten. Sie wird meiſt hervorge⸗ 
rufen durch Fremdkörper, welche ſich im Blind⸗ 
darm leicht feſtſetzen, weil derſelbe, wie der 
Name ſchon ſagt, nur eine Oeffnung beſitzt 


(Blindſack). ch beſonders iſt vor dem Vers 


ſchlucken von Obſtkernen zu warnen, weil dieſe 
ihrer Kleinheit und glatten Oberfläche wegen 
ganz beſonders gefährlich find, 

— In unferer Nachbarſtadt Pabianice ger 
rieih am Freitag in der Mittagſtunde ein der 
Firma Kruſche & Ender gehöriger Schuppen 
in Brand, in welchem ſich Baumwolle: befand. 
Trotz des ſofortigen Eingreifens der dortigen 
Freiwilligen Feuerwehr verbrannte für 18,000 
Rbl. Baumwolle. Der Schaden iſt durch Ver⸗ 
ſicherung gedeckt. 

— Vergnügungs⸗ Anzeiger. Thalia⸗ 
Theater: Der Hüttenbeſitzer.“ — Schau⸗ 
ſpiel in 5 Acten von Ohnet. — Vietoria⸗ 
Theater: Jestem Zabéjeg, Luſtſpiel; Przy- 
sigga Horacego. — Czardasz. — Bojomir 
und Wanda. Komſſche Oper in 2 Acten. — 
Varitee⸗Theater: Vorſtellung: — 
Paradies: Vorſtellung der Meinhold'ſchen 
Geſellſchaft. — Cirkus: Vorſtellung 
der Nathan Schwarz'ſchen Internationalen 
Truppe; unter anderem Auftreten des kleinen 
„Eugen“, der Herrn Nathan Schwarz in allen 
ſeinen Nummern getreulich kopirt. N 

— Für unſere hieſigen Abonnenten 
liegt der heutigen Nummer ein Preis⸗Courant 
des St. Petersburger Magazins bei, welches 
für kurze Zeit im Hotel Mannteuffel eröffnet 


— Im „ZFigaro“ findet ſich die nachſte⸗ 
hende Schilderung der Lebensweiſe des kleinen 
Königs von Spanien: „Alfonſo XIII. ver⸗ 
läßt jeden Tag um 7 Uhr Morgens das Bett. 
Er nimmt ein kaltes Bad unter der Auſſicht 
der Amme, welche man behalten hat, weil der 
kleine König ſie derart lieb gewonnen, daß er 
nicht von ihr laſſen wollte. Um halb 8 Uhr 
begiebt er ſich in den Park und nimmt dort 
jeine Chokolade. Bis zum Mittag tollt und 
tummelt er im Garten; um 12 Uhr frühſtückt 
er mit ſeiner Mutter, der Königin. Sodann 
hält er Sieſta. Die Amme ſchläfert ihn ein 
und er ſchlummert bis 4 Uhr. Kaum iſt er 
erwacht, wird er von Madame Tacon und dem 
General Cordoba ſpazieren geführt. Der Ge⸗ 
neral in ſeiner goldſtrotzenden Uniſorm impo⸗ 
nirt dem König jo gewaltig, daß Se. Mojeftät 
ſchon wiederholt die Sehnſucht nach einem gleich 
ſchönen Gewande äußerte. Wenn der König 
ausfährt, muß man ihm die Taſchen ſtets mit 
Münzen füllen, die er unter die Kinder aus⸗ 
fireut. Er hat einen anſehnlichen Appetit und 
man läßt ihn viel eſſen; er muß ja zu Kräf⸗ 
ten kommen, da er im vorigen Jahre ſchwer 
krank geweſen. Um 8 Uhr Abends geht der 
König zu Bette. Er umarmt ſeine Mutter, 
wünſcht dem Gefolge gute Nacht, und während 
ihn die Gräfin Peralta entkleidet, plappert er 
ihr die ſchnurrigſten Geſchichten vor. Dann 
ſingt ihn die Amme in den Schlaf und damit 
it das Tagewerk des kleinen Königs vollbracht.“ 

— Im Staate Nevada wurde vor Jah⸗ 


\ 


resfriſt eine Telegraphenanlane eingerichtet, 
welche zum Theil über guten Humusboden hin⸗ 
weg lief und wobei die nicht abgeſchälten 
Stämme des Baumwollenbaumes zur Bere 
wendung kamen. In biefem Frühjahr fingen 
nun dieſe Pfähle an zu treiben, Wurzeln ſchoſ⸗ 
ſen in den Erdboden und bald ſproßten kleine 
Zweige aus den Stämmen hervor, welche be⸗ 
reits die erſte Blüthe tragen. In Java ſoll 
das Gleiche bel den dortigen Telegraphenſtangen 
beobachtet worden ſein, und man will heraus⸗ 
gefunden haben, daß dieſe lebende Pfähle mehr 
Widerſtandsfähigkeit gegen die Unbilden der 
Witterung beſitzen als andere. 

— Aus Auftralien wird berichtet: Die 
ſchwarzer Menſchenfreſſer von Nord⸗Queens⸗ 
land haben außerordentliche Vorllebe für Chi⸗ 
neſen. Der Grund ſoll ſein, daß das Fleiſch 
derſelben beſonders zart und ſchmackhaft iſt, 
weil ſie ſich faſt nur von Neis nähren. In 
Nord⸗Auſtrallen giebt es jetzt eine große chine⸗ 
ſiſche Bevölkerung und elne ganze Anzahl, welche 
ſich über die Grenzen der Cultur hinauswagten, 
ſind von den Wilden gefangen genommen und 
verſpeiſt worden. Das iſt dort jo Landesſitte. 
Einer der Verweſſer in Nord⸗Queensland ber 
richtete an die Regierung vor Kurzem: „Dit 
Schwarzen haben mir alle Vorräthe geſtohlen 
und zwei meiner Chineſen „probirt, 

— Prinz Albert von Monaco hat auf 
der „Hirondelle“ verſchledene Forſchungen über 
die Art und Welſe gemacht, in der ſich Schiff 
brüchige, die auf Booten oder Wacken treiben, 
vor dem Hungertode bewahren könnten. Der 
Prinz hat beobachtet, daß die Oberfläche des 
Meeres während der Nacht von unzähligen 
kleinen Weſen belebt iſt. Ein Netz, das eine 
halbe Stunde über die Wellen hingleitet, enk 
hält eine Menge von Fiſchchen und anderen 
Meeresthieren. Zwiſchen den Bündeln pon 
geriſſenen Meeralgen, mit welchen Wind und 
Wetter ihr Spiel trelben, wimmelt eine ganze 
eßbare Welt von Fiſchen und Kerbthleren. 


Schiffskörper, welche jo alt find, daß ſie von 


Entenmuſcheln bewohnt werden, ſind immer 
auch von großen Fiſchen verfolgt, unter denen 
in erſter Linie die Hale erwähnt zu werden 
verdienen. Aus dleſen Thatſachen folgt, daß 
Seefahrer, welche das Schickſal ohne Nahru 
mittel in die Oedniß des Weltmeeres verſ 
en, dem Hungertode nicht unbedingt aus 

d, ſoſern ſie nämlich über Netz, A 2 
Fiſchgabel und Harpune verfügen. 


Henefe Du, 


Petersburg, 2. October. Der im - „Reg“ 
Anz.“ veröffentlichte Recheaſchaſtsbericht des 
Finanzminiſteriums über das kealiſirte Reicht 
bugdet weiſt für das erſte Halblahr 1890 fol 
gende Ziffern auf: Einnabmen (ordentliche und 
außerordentliche) 424,241,000 Rbl. gegen 
412,492,000 Rbl, des erſten Halbjahrs 1889 


Ausgaben (ordentliche und außerordentliche) 


398,084,800 gegen 366,659,000 Röhl. in 
Vorjahr. Einſchließlich der Ausgaben für frd’ 
here Jahre weiſen die Ausgaben bis zum 1. 
Juli dagegen 450,080,000 Nbl. auf gegen 
415,362,000 Rbl. im Vorjahre. Der Uebet⸗ 
ſchuß der Ausgaben über die Einnahmen be. 


trägt ſomit für das erſte Halbjahr 1890 
25,739,000 Rbl. 
Samarkand, 30. September. Die tur“ 


keſtanſche Landwirthſchaftliche Ausstellung ve 
nach den Akußerungen aus Taſchkent zultiddt 
kehrter Ausländer, einen durchaus günftigen 
Eindruck auf ſie, indem ſie den ungewöhnlichen 
Foriſchritt der ruſſiſchen Kultur in Centtala⸗ 
fin charakterlſirt. Vom Tage der Eröffnung 
der Ausſtellung (30, Auguſt) wurden 34,21 
Eintrittsbillete ausgeben. g 
Kokand, 30. September. Geſtern traf 
der Finanzminlſter in Kokand ein. Auf dem 
ganzen Wege von Taſchkent bis Kokand wurdt 
der Miniſter von der Bevölkerung mit Salz un 
Brod begrüßt und vor der Stadt von den B 


den, der Kauſmannſchaft und einer angeben 


Volksmenge empfangen, wobei ein Feuerme 
abgebrannt wurde. Abends war die Stad 
illuminirt und außerordentlich belebt. 
Berlin, 2. October. Wie der 5 
Stg.“ mitgetheilt wird, hat der Kaiſer Wilhel 
ſeine ganz beſondere Aufmerkſamkeit den 
arbeiten für die Reform der Landgemeinden 
nung, der Volksſchulgeſeßgebung und der 10 
form der direkten Steuern gewidmet. Er 
ſich über alle Grundzüge eingehend unterti, 
ten laſſen und den dringenden Wunſch ie 
ſprochen, daß die Geſezentwürfe ſobald . 
irgend möglich dem Landtage zugehen: 
meiſten fortgeſchritten iſt der Entwurf (gt 
Landgemeindeordnung, der bis auf einen, 
ie Nachträge druckfertig aus 
oſſen iſt. tg # 2 
Berlin, 2. October. Das bach 
marſchallamt hat dem von dem Brandun 17 
in der Friedrichſtraße betroffenen Herrn 5 ht 
die Meldung zugehen laſſen, daß der sol 
nach ſeiner Rückkehr die Brandſtätte zu * 
ſichtigen gedenke. un 
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Beilage zu Nr. 228 des 


odzer Tageblatt 


——— 


Unterwegs, 


Novelle 
Von 


Jermann Dupont. 


„„Geh denn, “hatte er geſagt, es mag 
in der That auch beſſer ſein für Dich und 
— für mich, wenn Du für einige Zeit 
Dich wieder vor der Großſtadtluft um⸗ 
5 läßt, zu Deiner Mutter zurückkehrſt, 
Er hatte 
abgewendet 
geſehen. 
„ »Und Du zürnſt mir nicht!“ hatte 
ſie zaghaft gefragt, weil ſie denn doch 
zugeben mußte, daß, wenn er es that, er 
im Recht dazu war, 
ech Dir zürnen? Warum? Weil 
au Dich täuſchteſt, als Du glaubteft, daß 
a Liebe Dir ſelbſt den Aufenthalt in 
er kleinen Landſtadt erträglich machen 
würde ? Und weil Du einfiehft, daß Du 
Dir zu viel zugemuthet haft? Keineswegs? 
hätte ja auch wohl darauf gefaßt 
ſo ruhig, überlegen ſagte er's, daß 
zornig machte, ſie ihm nun 
i Ja, wenn er ſie mit Worten der | 
lebe beſchworen hätte zu bleiben, wenn | 
i das Recht des Mannes gellend gemacht 
Mile, das Recht zu verlangen, daß ſein 
i eib da ausharre neben ihm, wo ſein Beruf 
In hingeſtellt, fie hätte ſich wohl gefügt. 
er ſo war ſie im Trotz von ihm ge⸗ 
gangen. 
6, Und, nun ſaß fie im dahinrollenden 
iſenbahnwagen und jede Minute brachte 
un Ziel ihrer Sehnſucht; der großen 
tadt, der Stadt ihrer Gebuct, der Mut⸗ 
er, den Freunden entgegen. 
In Vor vier kurzen Monaten erſt ſaß ſie 
nfalls im Bahnwagen. Und Winter 
. und Schnee deckte die Felder, auf 
En es nun überall emporkeimte und 
dab von junger lichtgrüner Saat. Da⸗ 
12 aber ſaß ſie nicht allein, ſondern dicht 
de den Mann, geſchmiegt, dem fe vor 
enen Stunden ſich angelobt hatte für's 
3 NR 55 gie und böſe Stunden. Der 
ung lebte damals in ihrem Herzen 
I, Sie legte ſich in das Polſter zurück 
1 log die Augen. Sie überdachte im 
de die vergangene kurze Zeit ihrer Ehe. 


nicht vollendet, ſondern ſich 
und zum Fenſter hinaus⸗ 


— museum sinne en, 
Anfänglich ſchien fih Alles erfüllen zu 


wollen, was ſie erträumt, erſehnt. Wie ein 
Kind hatte ſie ſich gefreut, als ſie zum 
erſten Mal die Schwelle ihres eigenen Heims 
überſchritten. Von einem Entzücken war ſie 
in's andere gefallen. Nicht einmal die Zeit 
nahm ſie ſich, die Reiſekleider abzulegen. 
Bekanntſchaft ſie da machte. 
von dort in die Küche. Sie ſelbſt hatte ja 
in Berlin die Möbel, die Tevpiche, die 
Aber hier wirkte das 
Alles mit dem Neiz der Neuheit auf ſie. ö 
Simplicität der jungen Mädchen! So eng⸗ 


Durch alle Zimmer war ſie gelaufen und 


Vorhänge gekauft. 


Man erkannte die liebevoll ordnende Hand, 


einen feinſinnigen Geſchmack in dieſer Auf: 


und Zuſammenſtellung. Er war überzeugt 


geweſen, daß das, was ſie vorfände, nur 


den Charakter des Propiſoriums an ſich 
tragen würde und erſt ſie „Chic“ in das 
Ganze hineinbringen müſſe. Und nun fand 
ſie nichts mehr nachzuordnen, nichts mehr 
zu verändern; ſo wie es war mußte Alles 
ſtehen und liegen bleiben, um über alle 


Begriffe behaglich und anheimelnd zu ſein. 
Und ſie war dem geliebten Mann in ihrer 
Herzensfreude um den Hals gefallen und 
ſie hatten ſich unter Lachen geküßt und ge. 


lacht unter Küſſen, bis ſie ruhiger gewor⸗ 


den waren und ſich Hand in Hand vor das 


luſtig praſſelnde Ofenfeuer und 
Träume hinüberſponnen in 


glückgeſegnete Zukunft. 


ſetzten 


Morgen. Wieder hatte ſie aufgejubelt, als 
ſie in das Wohnzimmer trat, durch deſſen 
Fenſter die leuchtende Winterfonne hinein⸗ 
ſtrahlte. Und dieſe Ausſicht! Weit vor ihr 
hin, bis zum hügeligen Horizont dehnten 
ſich weite, im Sonnenſchein glitzernde Schnee⸗ 
felder; zur Rechten lag auf einer mäßigen 
Anhöhe eine uralte, graue Kirche mit 
ſpitzem Glockenthurm inmitten eingeſunkener 
Grabhügel und zerfallener Denkſteine. Und 
dahinter, in der Tiefe, die Dächer und 
Giebel des Städtchens. Das alſo war die 
kleine Stadt!“ Gewiß wird ſie ſich darin 
zurechtfinden. Sie würde ſich ſicher auch 
wohl hier fühlen ohne den böſen Mann, 
der ihr jo bange gemacht vor dem „Neſt.“ 


Und nun gar mit ihm!“ Hier neben ihm 


zu leben iſt doch gar kein Opfer, ſelbſt 
wenn man aus Berlin kommt. Sie wird 
ſich gewiß nicht darnach zurückſehnen, nach 


aufregenden Geſellſchaftsleben. 


eine lange, 
ihm bewegte, zu dem er ſich flüchten konnte, 
Dem ſchönen Abend folgte ein ſchöner 


nicht langweilen. Und der erſte Brief, den 
fie an die Mutter ſchrieb, floß über vor 
Enthuſiasmus für die „kleine Stadt.“ 
Der Amtsrichter führte ſein junges 
Weib mit freudigem Stolz in die „Geſell⸗ 
ſchaft“ ein. Allerdings — die Geſellſchaft! 
Es waren gar ſeltſame Menſchen, deren 
Man mußte 
wahrhaft gut erzogen ſein, um ihnen nicht 
hellauf in's Geſicht zu lachen. Dieſe ſteif⸗ 
leinene Würde der Männer, dieſe breite, 
ſelbſtgefällige Behäbigkeit der Frauen, dieſe 


herzig waren ſie in ihren Anſchauungen, 
jo verknöchert in ihrer Kleinſtädterei, fo 
unſäglich nüchtern und geiſtesarm, fo welt⸗ 
entfremdet. Sie ſtaunten das junge, leben⸗ 


dige, elegante Weib wie ein Fabelweſen aus 


einer anderen Welt an, einer Welt, aus 
der kein Verbindungsſteg zu der ihren hin⸗ 
überleitete. 

Sie athmete ſtets wie von einem Alp 
befreit hoch auf, wenn ſie von ſolchen 
„Viſiten“ in ihr Zuhauſe zurückkehtte. Hier 
neben ihrem Manne war ſie wieder ſie 
ſelbſt. Und fie legte ihm daun wohl die 
Frage vor, wie er ſo lange unter und mit 
dieſen Menſchen habe leben können, ohne, 
wie jetzt, Jemand zu haben, mit dem er 
austauſchen konnte, was Herz und Geiſt 


wenn der Tag hinter ihm lag mit feiner 
Arbeit. 
Da hatte er denn fein gelächelt und 
über ihr Haar geſtrichen und geſagt? 
„Ich habe meinen Beruf, und wo der 
mich hinſtellt, da heißt es aushalten und 
ſich ſchicken in die Verhältniſſe und Men⸗ 
ſchen. Am Ende find auch die Menſchen 
nicht gar ſo unerträglich, wenn man den 
richtigen Maßſtab an ſie zu legen weiß.“ 
Aber ſie fand den richtigen Maßſtab 
nicht. Sie konnte ſich nicht davon frei 
machen, Vergleiche anzuſtellen zwiſchen den 
Menſchen, unter denen fie aufgewachſen, und 
denen, auf deren Verkehr fie nun angewie⸗ 
fen war. Sie beſchränkte in der Folge den⸗ 
ſelben auf das nothwendigſte Maß. Und 
jo kam es, daß ſie als hochmüthig ver ⸗ 
ſchrieen wurde. Sie lachte darüber. 
So vergingen die Tage, die Wochen, 
der März war gekommen. Von den Feldern 


dem nerventödtenden Straßenlärm und dem ſchmolz der Schnee und Frühlingsſtürme 
brauſten über fie hin. 


Und die Sonne 


Und die Kirche! Natürlich wird ſie wärmte ſchon recht, — namentlich um die 


die zeichnen; ſie fordert fie, geradezu dazu 


heraus. Er ſoll nun ſehen, ſie wird ſich | 


Mittagszeit. Air 
a zog es wie 


Heimweh durch die 


Seele der jungen Frau. Wie ſchön hatte ſie 
ſich früher das intime Beobachten des wer⸗ 
denden Frühlings gedacht, wie wußten die 
Dichter davon zu fingen. Und nun ſah fie 
dieſes allmähliche Wiederaufleben der Natur 
vor ſich; ſah wie die weiten Felder ſich 
mit lichtgrünem Schimmer bedeckten, wie 
die Sonne die erſten braunen Knöspchen an 
Baum und Strauch hervorküßte, wie die 
erſte Schwalbe kam. Aber ſie wurde doch 
nicht recht froh darüber. 

Gewiß, ſie liebte ihren Mann. Freu⸗ 
dig war ſie, das reiche verwöhnte Mädchen, 
ihm gefolgt in die Stille des Kleinſtadt⸗ 
lebens, hatle ohne ein Wort des Bedauerns 
die Weltſtadt mit ihren tauſend und tau⸗ 
ſend Bewegungen, mit ihrem Reiz, ihrem 
brauſenden Leben verlaſſen. Er war ihr 
Erſatz für Alles, was ſie aufgab. 

So dachte ſie noch vor Kurzem. Aber 
nun ſie an den langen Nachmittagen allein 


an ihrem Fenſter ſaß, nun ſtieg vor ihrem 
des, während ſich der Zug, mit dem ſie 
verglich ſie das Damals mit dem Jetzt. 


geiſtigen Auge die Vergangenheit auf, nun 


Wann je früher hatte ſte jo viel Lange ⸗ 
weile empfunden? In der Wirthſchaft gab 
eö kaum etwas zu thun für ſie. Die Küche 
beſorgte die „Perfecte“ und das übrige das 
Hausmädchen. Leſen mochte ſie auch nicht 
immer und die Berliner Zeitungen — ſie 
las deren drei — waren mehr geeignet, ſie 
in ihrem Unbefriedigtſein zu beſtärken, als 
daraus emporzureißen. Was galt ihr die 
Beſchreibung von Allem dem, was ſie mit 
durchzuleben gewohnt war? Und gerade in 
dieſer „Saiſon“ häuften ſich die Ereigniſſe 
im Theaters, und geſellſchaftlichen Leben; 
zu ihr kam nur der Reflex, wie er ſich in 
den Zeitungen widerſpiegelte. 

Und ihr Mann? Sie liebte ihn noch 
immer unverändert, aber fie war unzufrie 
den mit ihm. Seine Art, ſie zu lieben, 
war ihr nicht die richtige. Er nahm es zu 
ernſt mit ſeinem Beruf. Ach, dieſer 
Beruf! Wie ſie ihn haßte, der ihn ihr 
entzog, ſich wie eine Scheidewand zwi⸗ 
ſchen ihnen aufthürmte. Er ſchien es 
auch gar nicht zu bemerken, daß ihre na⸗ 
türliche Frohlaune allmählich ſich in Miß⸗ 
vergnügtheit umgewandelt hatte. Wie 
ſollte er auch? Brachte er ſich doch 
häufig Acten mit nach Hauſe und ſaß bis 
in die Nacht hinein über ihnen. 

Und langſam verdichtete ſich bei ihr 
das unbeſtimmte Heimwehgefühl zu dem 
Entschluß: für einige Wochen zur Mutter 
zu reiſen. Immer vertrauter machte ſie 
ſich mit dem Gedanken, ſo daß ſie es, 
ohne ihn zur Ausführung gebracht zu ha» 
ben, hier nicht mehr ertragen zu können 
glaubte. Die vier Monate ihrer Ehe 
ſchienen ihr wie ebenſo viele Jahre. Ims 
mer brennender wurde ihre Sehnſucht nach 
dem, was hinter ihr lag. Trotzdem zau⸗ 
derte fie lange, ehe fie ihren Mann mit 
ihren Wünſchen bekannt machte. Sie war 

ſich ſelbſt nicht klar darüber weshalb. 
War es denn etwas Unrechtes, was fie er ⸗ 
wünſchte? Doch gewiß nicht. Nur einige 
tiefe. Züge aus dem ſprudelnden Quell 


des reichbewegten Lebens der gewaltigen 
„Stadt wollte ſie thun, dann meinte ſie 


wieder geſtärkt und lebensfreudiger zu ſein, 
von den neugewonnenen Eindrücken ge ; 
raume Zeit hindurch zehren zu können 

Ein ſchriller Pfiff der Lokomotive 
das raſende Tempo des Zuges verlang- 
ſamte ſich .. knirſchend zogen die Brem⸗ 
fen an .. die Maſchine ſchnaufte und 
ſtöhnte — noch ein Ruck — der Zug ftand, 

„Groß⸗Heringen !“ riefen die Schaff⸗ 
ner und riſſen die Thüren auf: Drei Mi⸗ 
nuten Aufenthalt.“ 

Die junge Frau ſchreckte jäh aus 
ihren Träumen empor. Hier mußte ſie 
ausſteigen. Eine dreiviertel ündige Warte⸗ 
zeit ſtand ihr bevor; erſt det nächſte Eil⸗ 
zug brachte ſie nach Berlin. 

Sie hing das Reiſetäſchchen um und 
verließ den Waggon. 


* 
* 


Und nun ſaß fie im „Warteſaal I. 
und II. Klaſſe“ des Heinen Stationsgebäu 


gekommen war, langſam wieder in Bewe⸗ 
gung ſetzte. 

Dieſer Warteſaal! Ein mäßig gro⸗ 
ßer Raum mit vom Alter geſchwärzten 
Tapeten, darin einige Tiſche und Stühle 
vorſündfluthlicher Conſtruction und ein 
ſchwarzes Lederſopha mit geſchweifter Lehne, 
welches vor Corpulenz zu berſten ſchien. An 
der einen Schmalwand ein Büffet mit 
einem Servirtiſch davor, auf welchem ei⸗ 
nige verdächtige „belegte“ Brötchen, Würſt⸗ 
chen, Kuchenſchnüite zwiſchen zwei Por⸗ 
zellanvaſen mit grellbunten Kunſtblumen ein 
wenig einladendes Stillleben bildeten. An 
den übrigen Wänden Fahrpläne, der 
Proſpect des „Norddeutſchen Lloyd“ und 
der irgend einer Provinzialinduſtrie Aus⸗ 
ſtellung. Ueber dem Spiegel eine Gyps⸗ 
büſte des erſten Hohenzollernkaiſers. In 
einer halbdunklen Ecke zwiſchen dem Büffet 
und einem eiſernen Ofen kämpfte ein 
ſommerſproffiger, rothhaariger Kellner⸗ 
burſche, wie es ſchien ausſichtslos, gegen 
die übermannende Müdigkeit an. 

Vor ſich den Kaffee, ein Conglome⸗ 
rat von heißem Waſſer, ſehr viel Cichorie 
und ſehr wenig Bohnen, ſah Hertha mit 
großen Augen auf die im Sonnenglanz 
weißleuchtenden Schienengeleiſe hinaus, 
zwiſchen denen einige Bahnarbeiter Kies 
auſſchütteten. Und nun kam mit dröhnenden 
Schritten der Herr Stations⸗Vorſteher 
herein, ließ ſich von dem Hals über Kopf 
auffahrenden Kellnerburſchen einen Cognac 
geben, trauk denfelben auf einen Zug hin⸗ 
unter, rieb ſehr energiſch mit dem Ta⸗ 
ſchentuch das Schweißleder ſeiner rothen 
Mütze trocken und ging dann wieder. Auch 
der Kellnerbur ſche nahm ſeine vorige Ber 
ſchäftigung wieder auf. 

Hertha ſeufzte auf. Noch dreiviertel 
Stunden! Und dann weitere drei im Eil⸗ 
zuge, und die Mutter iſt auf dem Bahn» 
hofe und erwartet fie. Was aber ſoll ſie 
denn eigentlich ſagen, weshalb ſie kommt 
— nach vier Monaten — allein ohne ihn 
— ihren Mann? 

Ihr Mann! Ob er fie wohl vermiſſen 
wird 7 Sie kräuſelt die feingeſchwung enen 


und entfernen ſich plaudernd. 


Me. 
A 


hin⸗ 
hälten 
Ver⸗ 
fingen 
ſchoſ⸗ 
kleine 
e be⸗ 
ſoll 
ungen 
aus⸗ 
mehr 
der 


Die 
ens; 
Chi⸗ 


eK 


Lippen. Wohl kaum! Seine Acten wer 
den ihn ſchon über ihre Anweſenheit — 


len. 
Dann — ja , was dann ? 

Sie ftüßt den Kopf in die Hand. Es 
iſt ihr mit einem Mal, als hätte ſie iv 
gend ein Unrecht begangen an dem Man 
ne, den ſie liebt, als freue ſie ſich meht 
auf Berlin, auf die Mutter, auf die 
Freunde. Und fie zürnt ihm nun faſt, daß el 


h 


fo bedingungslos ihrer „Laune“ nachgege“ 


ben. Sie ruft ſich ihn in's Gedächtniß zu⸗ 
rück. Und da fteht er vor ihr, mit eis 
nen ernſten und guten Augen und feinem 


Lächeln. Und fie entſinnt fi al jenn 


ihm, die 
un) die 
als ein 


tauſend kleinen Zeichen von 
nur die Liebe zu deuten weiß, 
in ihrer Schlichtheit mehr ſagen, 
Schwall ſchöner Worte. 
wahrhaft liebevoll zu ihr geweſen, wie 
ihm eigentlich jo gar nichts vorzuwerfel 
hat, als — die „kleine Stadt“ und feine 
Berufstreue. 

So ſinnt fie und finnt und in hre 
Seele bereitet ſich langſam eine Wandlung 
vor. Die Nachmittagsſonne wirft ſchrägfal 
lende Strahlen durch die Fenſter und übe 
flammt die Schienengeleife und das dahin 
liegende kleine Nadelgehölz mit rothflüſſ' 
gem Golde. Die Arbeiter draußen wel 
fen Hacken und Spaten über die Schulten 


Da ſieht fie nach der Uhr. In zB 
Minuten iſt ihre Wartezeit abgelaufen. 
Sie ruft den Kellnerburſchen 
ſich heran. 
„Wollen Sie mir ein Depeſchenfot 
mular beſorgen ? f 
„Sehr gern.“ N 
Und fort ift der gute Junge, glüht, 
vor Dienſteifer und in der Erwartung el M 
guten Trinkgeldes, um in einer DM 
mit dem Verlangten wieder zurückzuke 
Und nach abermals einer Minute trägt 0 
die mit Bleiſtift geſchriebene Depeſcht 10 
der Bahnpoſt zurück. Bevor er 2 4 a 
am Schalter aufgiebt, hält er fie — J. 11 
Wißbegierde, welche ein Erbtheil 9277 
Kaste iſt, folgend — dicht vor die Muff 
und entziffert mühſam — mit Bl 
Geſchriebenes zu leſen iſt ſeine Stärken 
— die Worte: lin, 
„Frau Profeſſor Schlieben, Belt 
Lützowſtraße. Komme nicht. Brief 1 
Bertha.“ 
„Herrgott die gnädige Frau!“ c 
Ein ſtil, Pauline! Freilich bin ic; 
Der Herr iſt in ſeinem Zimmer?“ ich, 
„Jawohl, gnädige Frau ſoll il 
„Nichts ſolſt Du weiter lt 
ſein!“ 
Und Hertha ging au dem vetduß 


in 


Wie er ſtets ſo 


hren. | 


1 


| 


Üirrapmen ſtehenden Mädchen vorbei über 


ihn g 


1 


u Corridor und öffnete ſodann die Thür 
uu Salon, in welchem durch eine Por⸗ 
"te ein ſchmaler Lichtſchimmer aus dem 
itszimmer ihres Gatten hereinfiel. 
Tief athmete ſie auf und preßte die 
Hande auf das hochklopfende Herz. Nun 
Mir ſie wieder „zu Haufe.“ Kein Menſch 
wie dem Mädchen hatte ihr Kommen 
erkt. Nur vier Stunden war fie fort» 
kweſen, aber was hatte fie während deſſen 
les durchlebt! Und er, was wird er zu 
ler Rückkehr jagen? Wie fie empfangen ? 
hen jo ruhig wie er fie hat gehen ſehen! 
le verwirft dieſen Gedanken. Sie iſt an ; 
zes wiedergekommen als wie fie gegangen 
m, fie würde ſeine Gleichgiltigkeit jetzt 
t verwinden können. 
y Auf den Fußſpitzen nähert ſie ſich der 
ſumiere und lugt mit verhaltenem Athem 
bu ach Ihr Herz pocht zum Zerſpringen; 
ir Kniee zittern. Da fipt er am Schreib» 
ö neben ſich die brennende Lampe, vor 
10 einen Actenſtoß. Und doch anders wie 
A. Er blättert nicht in den Acten, ſon⸗ 
uu ſtützt den Kopf in die Hände. Das 
Fi eines in tiefe Gedanken verſunkenen 
annes. 
0 Heiß ſteigt es in ihre Augen herauf. 
bac tritt fie vor, mit wankenden Schrit⸗ 
„ bis in die Mitte des Zimmers. 
„Conrad!“ 
h Er war aufgeſchnellt. Der Schein der 
une fiel nun voll auf ihre graziöſe Ger 
fir Ueber ſein Geſicht flackert es wie 
uuniſch hervorbrechende Freude .. im 
hifen Augenblick iſt er bei ihr und fie 
bt an ſeinem Halſe in wortloſem, über⸗ 
˖ Mendem Glücksgefühl. Sie hat nur den 
Ren Gedanken, daß fie geliebt wird und 
ſie ſterben müßte, wenn dieſe Liebe 
enommen würde. 
h Nun macht fie ſich los von ihm und 
e unter Thränen in das ſtrahlende 


i „Du haſt mich am Ende doch wohl 
Bischen lieb?“ 
„Seit heute weiß ich erſt, wie jehrl* 

10 Sie lacht. Und es iſt ein ſo klingen⸗ 
glückliches Lachen. 

vi „Alſo jo fteht es mit Dir? Sag' 

* doch, Du Lieber, wenn ich nun nicht 

10 ſelber wiedergekommen wäre — hät 
Du mich gehohlt 2“ 

Er zieht ſie an ſich. 

Y Sch glaube nein! Wenn Dein Herz 
nicht gejagt hätte, wo Dein Platz iſt, 

et Du mich ja nicht mehr geliebt. 

nere Ehe wäre ein Irrthum geweſen, 

Wlddeiter aufrecht zu halten uns beide 
glücklich gemacht hätte. 

W den un Du wohl ſtill ſein!“ rief ſie 

N ielt ihm die Hand auf den Mund. 

nn ich weiß, daß Du mich doch mehr 

uf als Deinen alſcheulichen Beruf, 

kan Du auch dreiſt in Zukunft den Ac⸗ 
Sa hier einſchleppen. Dein Ver ⸗ 

N Deinem Beruf, Dein Herz mir. Ich 

e doch das Beſſere.“ 
Er küßte fie. 
»Ich aber das Beſte — Dich!“ 


| Mnlayifcher Ruchedurſt. 


Aus dem Engliſchen 
Von 
A. de Neve. 


Ich beſuchte einft auf der Reife nach 
Madras einen Freund, William Thompſon, 
der in der Nähe der Stadt wohnte. 

Thompſon war nicht zu Hauſe, ſeine 
Gattin aber bat ſo dringend, die Rückkehr 
ihres Mannes abzuwarten, daß ich einige 
Tage dort zu verbleiben beſchloß. 

Am nächſten Tage bemerkte ich eine 
ungewöhnliche Untuhe im Hauſe, und auf 
mein Befragen erfuhr ich, daß Miſtreß 
Thompſon eine koſtbare Halskette vermiſſe, 
welche ſie vor einigen Tagen ſorgfältig in 
ihr Schmuckkäſtchen gelegt habe: 

Alle Diener des Hauſes waren bereits 
vergebens durchſucht worden, als die Frau 
des Hauſes ſich plötzlich erinnerte, daß ſie 
am vorigen Tage, Kita, einem Malaienkna⸗ 
ben den Auftrag gegeben hatte, ihr aus dem 
Schmuckkäſtchen einen gewiſſen Ring zu 
holen. 

Man hatte Geld bei dem Knaben ger 
ſehen, und obwohl der Vater deſſelben, der 
ebenfalls in dem Hauſe diente, verſicherte, 
ihm das Geld gegeben zu haben, ſo ſchenkte 
man dieſer Verſicherung deunoch keinen 
Glauben. Der Knabe ſollte vielmehr ger 
bunden und ſo lange gepeitſcht werden, bis 
er den Diebſtahl eingeſtehe. 

Der unglückliche Vater, Sambovi mit 
Namen, küßte die Füße ſeiner Herrin, der 
Frau Thompſon, und leſchwor fie, dieſe 
Grauſamkeit nicht geſchehen zu laſſen; 
umſonſt. 

Der Knabe wurde gepeiticht, bis das 
Blut an ſeinem Rücken herabſtrömte. Der 
Vater war dabei zugegen, ſprach jedoch kein 
Wort. Auch der Knabe gab keinen Laut 
von ſich, fiel aber nach drei Dutzend Hieben 


ohnmächtig nieder. 


So wurde er drei Tage hintereinander 
gepeitſcht, aber er geſtand Nichts. 

Bald darauf kehrte Mr. Thompſon 
von der Reiſe zurück und es ergab ſich, 
daß er die vermißte Halskette behufs einer 
kleinen Reparatur mit zur Stadt genom⸗ 
men hatte, was deſſen Gattin natürlich 
gänzlich unbekannt gelieben war. 

Letztere erzählte ihm nun unter Thränen 
der Reue, was geſchehen war, und Mr. 
Thompſon beeilte ſich, Sambovi und ſeinen 
Sohn Kita zu rufen zu laſſen, um ihnen 
die Mittheilung zu machen, daß ihre Un⸗ 
ſchuld erwieſen ſei. 

Außerdem ſchenkte er dem Knaben 
einen ſchönen europäiſchen Anzug, den der⸗ 
ſelbe mit Freuden annahm. Der Vater 
aber zerriß das Geſchenk, indem er äußerte, 
nichts könne die Schmach abwaſchen, die 
ihm angethan worden ſei. 

Mr. Thompſon wurde darüber ſo ent 
rüſtet, daß er den Malaien würde haben 
züchtigen laſſen, wenn feine Gattin ſich 
nicht dringend für denſelben verwendet 
hätte. — 

Eine Woche ſpäter erhielt Thompſon 


einen Brief aus Madras, der ihm meldete, 
daß ſeine Schweſter dort angekommen ſei, 
die ihn bat, ſie abzuholen. Ich beſchloß, 
ihn zu begleiten. 

Bei unſerer Rückkehr wunderten wir 
uns nicht wenig, etwa vier engliſche Meilen 
von Thompſon's Hauſe alle ſeine Diener 
zu finden, die auf ihn warteten. 

Sie verſicherten, von ihrer Gebieterin 
den Befehl erhalten zu haben, ihm entge⸗ 
gen zu gehen. Thompſon, dem dies nicht 
glaubhaft erſchien, fragte, ob ſeine Gattin 
ſelbſt dieſen Befehl ertheilt habe, worauf 
er denn erfuhr, daß derſelbe von Sambovi, 
dem Malaien, der allein zurückgeblieben 
war, überbracht worden ſei. ; 

Mein Freund ſchien nichts Gutes zu 
ahnen. 

Wir reiſten ſchnell weiter. — Jedes 
Fenſter, jede Thür des Hauſes fanden wir 
bei unſerer Ankunft verſchloſſen. 

Weder die Frau noch die Kinder eil⸗ 
ten uns entgegen. Thompſon ſprang wi: 
wahnſinnig aus dem Gefährt, dem Palan 
kin, und verſuchte vergebens, die Thür der 
Wohnung zu öffnen; erſt mit meinem 
Beiſtande gelang es ihm. 

Und was ſahen wir? — 

Vor uns lag Sambopi mit durchge⸗ 
ſchnittenem Halſe; in der einen Hand hielt 
er das Raſirmeſſer, mit dem er ſich ge⸗ 
tödtet hatte, in der anderen die Peitſche, 
mit der ſein Sohn gezüchtigt worden war. 

Wie ſoll ich das Uebrige beſchreiben? 

Wir fanden die Gattin und die drei 
Kinder meines Freundes Thompſon todt, 
offenbar im Schlafe von dem rachedürſten⸗ 
den Malaien erwürgt. — 

Der unglückliche Kita, der unſchuldiger 
Weiſe dieſe gräßliche That verurſacht hatte, 
entfloh, um nie wieder zurückzukehren. 

Mr. Thompſon aber kehrte nach weni⸗ 
gen Wochen, in denen der Gram ſein kohl⸗ 
ſchwarzes Haar grau gefärbt hatte, nach 
Europa zurück. 


Heimkehr vom Lande. 
Von 
Chriſtine de Negro. 

Wenn die Tage merklich kürzer wer⸗ 
den, kommt eine Zeit des Abſchieds, der 
Trennung, ob nun herbſtliche Stürme durch 
das Land jagen oder ſommerliche Pracht 
noch die Fluren vergoldet. Da ſcheidet der 
Sommer mit ſeinen Freuden von uns, da 
ſcheiden Tauſende von einander. 

Alle Diejenigen, welche 


vor dem 


N Städtedunft geflohen, welche die Erholung 


des Körpers oder des Geiſtes auf Bergen 
und in Thälern, an Seen und am Meere 
ſich niedergelaſſen, müſſen um dieſe Zeit 
heimkehren, der Mann zu ſeinem Berufe, 
die Frau zu ihren häuslichen Pflichten, die 
Kinder in die Schule. Da heißt es Abſchied 
nehmen von Dem, was uns wochenlang 
erfreute und beglückte. 

Der Knabe ſpringt noch einmal, zum 
letzten Male, an die Quelle, die ihm das 
ſelbſt angefertigte Waſſerrad jo eifrig ger 
trieben, über die er ſo oft gehüpft, die ihm 


zum Aerger feiner Frau Mama fo oft die 
Stiefel durchnäßte; er klettert noch einmal 
auf ſeinen Lieblingsbaum, aus deſſen Aeſten 
er ſo oft die umliegende Landſchaft be⸗ 
wunderte; er läßt das letzte Papierſchiffchen 
den Bach hinabgleiten und freut ſich, ob 
es nun unterſinkt oder auf der Oberfläche 
bleibt. 

Das Mädchen führt noch ein Mal 
ihre Puppe durch den Garten, den Wald; 
ſie pflückt die letzten violetten Cyclamen 
und die tiefblauen Genzianen, um ein An⸗ 
denken an das frohe Landleben nach der 
häuſerreichen Stadt mitzunehmen, nimmt 
rührenden Abſchied von dem treuen Hof⸗ 
hund, den Hühnern, Enten und Gänſen, 
ja von den ſtattlichen Kühen, die ihr fo 
ſüße Milch geliefert, wie man ſie zu Hauſe 
in der Großſtadt nie zugemeſſen bekommt. 
Da läuft mitunter auch ein Thränlein 
über die runden Wangen, welche die friſch e 
Gebirgsluft ſo roſig angehaucht hat. Achl 
es war ſo ſchön, ſo wunderſchön! Und 
ſeufzend gedenkt die Kleine an die dumpfige 
Schulſtube, die ſie nun gegen Berg und 
Wald eintauſchen muß. 

Mit ſtillem Seufzer und geheimer 
Wehmuth ſcheidet auch ſo manches andere 
junge Herz von der Sommerfriſche. Das 
ungebundenere Landleben iſt der Entfaltung 
reizender Liebesidyllen und Liebesromane 
ſehr förderlich. In lauſchiger Waldesſtille, 
beim leiſen Rieſeln eines ſpiegelklaren 
Quelles, in dem berauſchenden Dufte, den 
feuchtes Moos und Cyclamen, Erdbeeren 
und Nadelholz aushauchen, iſt das menſch⸗ 
liche Herz, das männliche wie das weib⸗ 
liche, leichter gerührt, wie auf dem glatten 
Parquet, im Lichterglanz eines modernen 
Salons. Da ſteigen die zärtlichen Gefühle, 
die bis dahin in den Tiefen des Herzens 
geſchlummert, in die Augen, daß ſie in 
ſanftem Schimmer leuchten, die Bruſt 
athmet in ſüßer Beklommenheit, über die 


Lippen gleiten ſehnſüchtige Seufzer, ftürs | 


miſche Liebesworte, ſelige Perheißungen. 


Noch ein Mal ſuchen Diejenigen, die 


ſolche gehört, die Stätten auf, wo ihnen 


ihr Glück die erſten Blüthen trieb: zur 


Moosbank am Quell, auf der nur für 
Zweie Platz iſt, für ihn und für ſie, — 


zur ſonnigen Wieſe, wo ſie, glücklich gleich 


Kindern, Camillen gepflückt und die Blüthen⸗ 
blätter mit vielſagendem Blick abge zupft 
Von Herzen, mit Schmerzen, ein wenig 
oder gar nicht... Von Herzen! Und 


nun fragt man zum letzten Male die 


Blume und wieder ſpricht das freundliche 
Orakel: „Von Herzen!“ 

Ob es wohl die Wahrheit verkündet! 
Ob ſich wohl die Luftſchlöſſer verwirklichen 
werden, die man hier unter Gottes freiem 
Himmel aufgebaut? Ob das Glück, das 
hier auf dem Lande ſeinen Anfang gefun⸗ 
den, wohl dort in der großen Stadt wach⸗ 
ſen und gedeihen oder im Strudel des Ge⸗ 
ſchäftslebens, der geſelligen Pflichten ver⸗ 
dorren wird? 0 

Webt doch die Sommerszeit dem 
Menſchen nicht nur Heil! Freilich giebt es 
Herzen genug, die ſich während der Bade⸗ 
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reije 1177 und feſthalten, „aber häufiger 
kommt es doch vor, daß in den Sommer» 
friſchen und Badeorten Liebe und Gegen⸗ 
liebe nur zum Zeitvertrieb gelobt wird, 
die Verſprechungen, die Waldesduft und 
Gebirgszauber dem Herzen abgeſchmeichelt, 
vom Herbſtwind verweht werden, wie die 
falben Blätter, die noch vor Kurzem in 
ſaftigem Grün prangten. Da geht dann 
der Eine rechts, der Andere links. Gut, 
wenn es Keinem von Beiden ſchwer fällt, 
auf Nimmerwiederſehen Lebewohl zu ſagen, 
aber ſchlimm iſt es beſtellt, wenn der Eine 
oder der Andere ernſtlich liebt, wenn er 
nichts vergeſſen kann. Und das iſt leider 
ſehr häufig der Fall. 

Weſſen Neigung nun zu voller, ſtar⸗ 
ker Liebe herangereift und keine Gegenliebe 
gefunden, der nimmt traurigen Abſchied von 
Berg und Thal, den ſtummen Zeugen ſei⸗ 
nes flüchtigen Glückes, ſeines großen Lei⸗ 
des, der kehrt erbittert nach Hauſe zurück 
und ſieht betrübt dem nahenden Winter 
entgegen, der ihm troſtlos erſcheint wie 


ſeine eigene Zukunft, weil der hoffnungs⸗ 


los Liebende nicht bedenkt, daß, wie aus 
jedem Winter ein Frühling eutſteht, ſo 
unter der Aſche der alten unglücklichen 
Liebe die Gluth einer neuen glücklicheren 
glimmt. 

Bitter iſt der Abſchied vom Lande 
auch für Diejenigen, welche mit einem 
lieben Kranken fortgereiſt und ihn in der 
kühlen Erde zurücklaſſen, oder ihn ſchwerer 
leidend als zuvor nach Hauſe bringen 
müſſen. Man halte ſo große Hoffnungen 
auf die Heilquelle geſetzt — aber verge⸗ 
bens, vergebens! 

Indeß iſt nicht für Jeden der Land⸗ 
aufenthalt eine Quelle des Leides. Wie 
Viele bringen vom Lande geliebte Kinder 
nach der Stadt zurück, die blaß und kränk⸗ 
lich waren, aber ſich nun rother Wangen 
und geſtärkter Glieder erfreuen. Wie Vie⸗ 
len iſt der theure Vater, die gute Mutter 
in der kräftigen Gebirgsluft, an der heilen⸗ 
den Quelle geneſen. Wie Viele mußten in 
der Stadt ihr Thiuerſtes, Liebſtes zurück⸗ 
laſſen. Dieſe Alle kehren nun frohen, hoch⸗ 
klopfenden Herzens heim. 

Gern eilt auch die gute Hausfrau an 
den häuslichen Heerd zurück. Das Haus 
wieder vom Staube zu jäubern, Kiſten und 
Kaſten in Ordnung zu bringen, Alles wie⸗ 
der blitzblank zu wiſſen, iſt jedem guten 
Hausmütterchen eine hohe Freude. 

Und iſt es dem Haus vater etwa kein 
Vergnügen, das gewohnte, geregelte Leben 
wieder führen zu können? Zwar muß er 
ſich jetzt im Amte, im Bureau, in der 
Kanzlei wieder ſauer plagen, zwar haben 
die ſchönen Streifzüge durch die grünen 
Wälder nun ein Ende und ihm bleiben 
nur Spaziergänge in den windigen, ſtau⸗ 
bigen Gaſſen, aber er entgeht endlich allen 
den kleinen Unannehmlichkeiten, die faſt 
jede Sommerfriſche mit ſich bringt, ihn 
erfreuen wieder die vertrauten Räume feines 
Hauſes, die eingebürgerten Leibgerichte bei 
den häuslichen Mahlzeiten, die Plauder⸗ 
ſtunden au Stammtiſch, die Spielpartien 

losposeno Ileusypom. 
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und derlei ſtädtiſche Vergnügungen met 
Es iſt nun einmal echt meuſchlich 
ebenſo gern in ſein Heim zurückzukommil 
als es zur Abwechſelung zu verlaſſen. W 
thun es den Schwalben nach, die 518 
nach dem Süden ziehen, um ebenſo fröhlig 
im nächſten Lenz die alten Stätten wirdel 
aufzuſuchen, wo ſie ihr Neſt gebaut. 


Bunte Chronik. 


— Eine räthſelhafte Geſchichte M 


lange Zeit in der Stadt Eſſen und dert 
Umgebung viel beſprochen worden. 


einigen Tagen wurde ſie endlich aufgefläft | 


Auf dem Hofe eines Hauſes auf der Zu, 
merſtraße, welches von einem Dachdechet 
meiſter bewohnt wird, fanden die Kinder de 
Meiſters feit längerer Zeit Kupfer, Silbe, 
und ſogar Goldmünzen, die von unbelin 
ter und unſichtbarer Hand geworfen ihn? 


vor die Füße rollten. Die Polizei, wel“ 


von der höchſt auffallenden Sache in Kennt 
niß geſetzt wurde, ſtellte eine Unterſuchun 
an, konnte aber nicht entdecken, woher 2 
Geld kam. Auch ein Beamter hatle 75 
legenheit, ebenfalls einige Münzen aufs" 
leſen, die eben erſt geworfen fein kon 7 
da fie ſich noch warm anfühlten. au 
fabelte ſchon von einem Goldregen in 
Zimmerſtraße und das betreffende gu 
war an manchen Tagen von einer ne Hr 
rigen Menge umſtellt, die des Rälhſt 
Löſung vergebens ſuchte. Vor Kurzem 100 
brachte das 17jährige Dienſtmädchen „ 
genannten Meiſters dieſem ein Zehnmel 
ſtück, das ſie ſoeben auf dem Hofe ge 
den haben wollte. Der Dienſtherr MA 
ſofort eine Unterſuchung der Taſchen ibn 
Mädchens vor. Da fanden ſich nun 1 
100 Mark, und in dem Koffer des 10 
chens entdeckte man zahlreiche tofben 
Schmuckſachen. Die ſofort herbeigeh® 
Polizei brachte das Mädchen zu dem iche 
ſtändniß, ihrer Herrſchaft das jämmil, 
Geld nach und nach entwandt und 
Goldregen in Scene geſetzt zu haben, 
das geſtohlene Gut wieder zu erſetzen. 
— Neue Faſerpflanze. det 
Berichte aus Boſton hat man auf n 
Inſel Trinitad eine neue Textilpflon 
entdeckt, welche die Ramie bei Mel, 
übertreffen ſoll. Der Hauptvorzug 7195 
Pflanze vor den Concurrenten ſoll darin ., 
ſtehen, daß man während des han 
Jahres den faſerigen Theil des Start 
durch Einſchnitte und Abſchälung (ei 
gewinnen kann. Der Stamm errei 55 
Höhe von 10 Fuß und hat keine Zwei, 
was den Faſergewinn ſehr verein 
Die probeweiſe nach London ei 
Faſerſtreifen find außerordentlich beif gen 
aufgenommen worden und es erfolg 
darauf Beſtellungen zum Preiſe von 


bis 20 Lſtrl. für die Tonne 


Schnellpressendruck von Leopold 2% 
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in, 2. Detober,“- Bei der bevorfles 
8425 ſollen, wie die a 
r das höhere Unterrichtsweſen“ hört, 
afte Ingenleure, Vorſteher chemiſcher La ⸗ 
boratoxien, Direktoren landwirthſchaftlicher An⸗ 
ſtalten und Beſiher großer Fabriken um ihre 
Meinung angegangen werden. Der Miniſter 
jelbft wird den Berathungen in den Räumen 
ſeines Miniſteriums beiwohnen. Die Regie⸗ 
rung ſtellt Vertreter, die fünf verſchiedenen 
Verwalkungszweigen angehören, fo wird auch 
das Kriegs⸗ und Finanzminiſterium, das Mi⸗ 
niſterlum des Innern und der Landwirthſchaft 
vertreten ein. 40 
Berlin, 2. October. Ueber die künftige 
Verwendun des Reichskommiſſars Majors v. 
Wißmann ind, wie die „Bol. 3.“ ſchreibt, 
bei deſſen Anweſenheit in Köln Andeutungen 
gemacht worden, denen zufolge Wißmann nach 
Beendigung ſeines am 1. April 1891 ablau⸗ 
enden Kommiffariums an die Spitze einer 
Expedition treten würde, welche die ſüdweſt⸗ 
chen Seen Tanganyika und Nyaſſa aufs 
uchen, dort Stationen anlegen, das Zwiſchen⸗ 
gebiet pazifiziren, die Verbindung mit der 
Küfte ſicheren ſollte, ähnlich wie in nördlicher 
ichtung Emin dem Viktoriasee zuſtrebt. Man 
nimmt an, daß ſomit Wißmann's künftige 
r ung von dem Zivilgouverneur nicht mins 
der ung hängig fein werde, wie derzeit Emin's 
ellung gegenüber dem Reichskommiſſar. 
Berliv, 2. Oktober. Von Uniformände⸗ 
rungen iſt in letzter Zeit vielfach die Rede ger 
weſen, da das rauchſchwache Pulver eine Aen⸗ 
derung der grellen Farben und des Blanben 
bedinge. Es ift jedoch nicht erwähnt worden, 
15 ein zweiter Grund, nämlich die Bequeme 
ſchleit für die Mannſchaſten, bel den Erwä⸗ 
gungen, welche über Unlſormänderungen ſchon 
ange an den maßgebenden militäriihen Stellen 
Nattfinden, eine Hauptrolle ſpielt. Es handelt 
da hauptſächlich um zwel Dinge; 1) den 
elm, welcher außer ſeinen blanken Beſchlägen 
10 den Nachtheſl hat, den Kopf des Solda⸗ 
en umndthig zu beſchweren und im Geſecht 
ſehr zu behindern, und 2) den Waffearock, und 
20 um den Verſchluß, deſſelben am Halſe. 
f aß dleſer Veiſchluß für den Felddlenſt unger 
(amt It, beweift der Umſtand, daß bei Maͤr⸗ 
Gen den Mangſchaften geſiattet wird, zu ihrer 
gulalckerung den Kragen und die oberſten 
kupfe zu öffnen. Daß auch nach dleſer Rich⸗ 
ung bin in greifbarer Zeit Veränderungen 
unte Greifen ſollten und mülſen, erſcheint 


br Berlin, 2. October. In geſtriger Nacht 
Rach ein orkanartiger Sturm mit ſtarken 
Benfällen über Berlin herein und machte 
2 ſchönen Nachſommer ein jähes Ende. Viele 
kutende Schäden find durch ihn verurſacht. 
uch wurden umgelegt und zum Thell ge⸗ 
94 , junge Bäume halb entwurzelt, von den 
ab aſern der Stuck herabgeriſſen, Pappdächer 
ub t. Auf einem Neubau der Straße 76 
über der Wind ein Schüßzgerüſt um. Recht 
wurde in der Reſuſckendorſerſtraße einem 

G4 jungen mitgeſplelt, welcher auf einem 
pr Ndiwagen Frühſtück auszufahten hatte. Das 
bett Gefährt wurde durch einen beſonders 
wia den, Windſtoß ergriffen, eine ganze Strecke 
ln und ungeſchleudert, während die heraus. 
91 ende Backwaare durch den strömenden Regen 
Ae ich unbrauchbar gemacht wurde. Der 
2“ bat übrigens auch arge Ueberſchwem⸗ 
muster zur Folge gebabt 5 ſo ſiand die Bruns 
W4 aße auf einer. längeren Strede unter 
wü er. Der Nachtdroſchlenverkehr mußte 
u end ber Zeit faſt ganz eingeſtellt werden, 
au ie 1 nur milhſam vorwärtekamen und 
0 die chwagen trafen vlelſach verſpätet 
der ein. Am Morgen drückte ein Windſtoß 
tin Genſterſchelben in der Mendelsſohnſtraße 
Reit eren Splitter über den ganzen Bürger» 
An traße flogen 1 Jes iſt geradezu ein 
uder hlerbei, vaß kein Menſch verunglückte, 

des Berlin, 2. October. Ein mit dem Feuern 
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tauter Bergmann iſt, wie aus Neu⸗ 
chtet wird, aus Rache in die Flammen 
nue geworfen worden und vort vers 


2. Oktober. Eine Schweſter 
voc hier dune s, Arlotte Embden, lebt 
Ghur gag . wird 
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Rufe Hannover, 2. Oltober. Der bekannte 
gi er Seeurius iſt hier geſtorben. 

Schw d ien, 2. October. Der Kronprinz von 

des — iſt zur Theilnahme an den Jagden 

Abend erzoge Franz Ferdinand d Eſte Mittwoch 

don Wien nach Moeſel bei Klagen 


fur 
hung Dee und kehrt Sonntag nach Wien 


i 


Lelegranne, 


86. Vel 8 Tr ber. Der „M. Alg. 
1 ei 600 len berichtet: „Schon 


Wetteroſens auf dem Adolſſchacht zu 


den Thätern fehlt jede Spur. 


am 18. Oktober ihren 90. 


— . 


bleibt. Da es auffallend iſt, daß kein Miniſter 


den Kaiſer auf dem Bahnhofe erwartete, wird 
offtziös verſichert, daß der intime Charakter 
des Kalſerbeſuches ein kleineres Zeremoniell 
erheiſchte, offenbar aber wollte man den Grafen 
Taaffe der Verlegenheit entzlehen, wieder nicht 
angeſprochen zu werden. Graf Taaffe muß 
alſo als Träger einer Entwicklung der öſter⸗ 
reichiſchen Dinge angeſehen werden, welche in 
den Augen Deutſchlands der beſtehenden 
Allianz nicht zuträglich iſt. Trotz der Abwe⸗ 
ſenheit des Grafen Kalnoky bei dem Empfang 
hat Kaiſer Wilhelm demſelben einen Beſuch 
abgeſtattet; damit iſt die Verſchiedenheit der 
Stellung beider Miniſter ſcharf markirt.“ 

Berlin, 3. Oktober. Bezüglich der vom 
„Reichsboten“ verbreiteten Behauptung, Fürſt 
Bismarck habe verſucht, den Hofprediger Stöcker 
auf Grund des Sozaaliſtengeſetzes ausweiſen 
zu laſſen, bemerkt das „D. Tgbl.“, daß in 
einer ſehr viel näher liegenden Periode, nicht 
unter dem gegenwärtigen Kaiſer, Fürſt Bis⸗ 
marck einen empfindlichen Schlag von Herrn 
Stöcker abgewandt habe. Es handelte ſich 
um die Abſicht, Letzteren von ſeinem Hof⸗ 
predigeramt zu entfernen. 

Berlin, 3. October. In letzter Nacht 
wüthete ein ſchrecklicher Sturm am Geſtade der 
Oſt⸗ und Nordſee. An der Elbmündung find 
große Verwüſtungen angerichtet. Zahlreiche 
Schiffbrüche werden ſignaliſirt. 

Berlin, 3. October. Der geſtrige Sturm 
hat auch in der hieſigen Umgegend große Ver⸗ 
heerungen angerichtet. Die telegraphiſche Ver 
bindung iſt vielfach zerſtört. 

Verlin, 3. October. Im Rieſengebirge iſt 
reichlich Schnee gefallen. 

Hamburg, 3. October. Eine Sturm ⸗ 
fluth auf der Elbe und hat Nordſee furchtbaren 
Schaden angerichtet. Viele Keller in der Haſen⸗ 
gegend ſtehen unter Waſſer. Bei Borkum iſt 
ein unbekannter Schuner geſunken und die Be⸗ 
ſatzung ertrunken. Am Reiherſtieg ertranken 
drei Perſonen. 

Wien, 3. October. Der Prinz von Wales 
wird hier heute erwartet. — 

Wien, 3. Oktober. Die Verſöhnung zwi⸗ 
ſchen Alte und Jungtſchechen iſt endgiltig ge» 
ſcheitert. Die zweite Konferenz der alttſchechl⸗ 
ſchen und jungtſchechiſchen Vertrauensmänner 
verlief wieder vollſtändig reſultatslos. Die 
Verſtändigungs⸗Konſerenzen werden nicht mehr 
fortgeſetzt. 

Wien, 3. October. Infolge des Sturmes 
und Schneeſalls in Steyermark, iſt die Hofjagd 
in Mürzſteg unterbrochen worden. 

Budapeſt, 3. October. Die Gemeinde 
Kiftelit bei Szegedin iſt geſtern von elner 
Feuersbrunſt heimgeſucht worden, welche bei 
dem herrſchenden Orkan große Ausdehnungen 
annahm. Nach weiteren Meldungen aus Szege⸗ 
din gelang es den Brand in Kiſtelik trotz des 


orkanartigen Sturms zu beſchränken, ganz einge⸗ | 


äſchert wurden nur drei Käufer. 

Prag. 2. October. Infolge baldiger Ein» 
führung der neuen Tarifbill in Amerika, ſoll die 
Knopffabrik in Reichenberg geſchloſſen werden. 

Paris, 3. October. Bei Noiſy le Sec 
iſt ein Perſonenzug aus Belfort mit einem 
Laſtzug zuſammengeſtoßen. Dreißig Perſonen 
haben meiſt ſchwere Verletzungen davongetragen. 

Paris, 2. October. In Bordeaux brann⸗ 
te in der Nacht zum Dienſtag das Hippodrom 
am Boulevard de Cauderan nieder. Verluſte 
an Menſchenleben ſind nicht zu beklagen; auch 
wurden alle Pferde gerettet. Der Schaden 
wird auf ungefähr eine Million geſchätzt. Das 
Hippodrom war erſt am 5. April d. J. eröffnet 
worden. a i 5 
Bukareſt, 3. October. In Botußany find 
ſeitens des rumäniſchen Studenten⸗Congreſſes 
antiſemitiſche Manifeſtationen veranſtaltet 
worden. 

Philadelphia, 3. October. Der Kapitän 
des hier von London angekommenen britiſchen 
Schiffes „Buſh Mills“ berichtet, daß er am 
21. September etwa 3000 Meilen oſtnordöſt⸗ 
lich vom Cap Race an einem 600 Fuß hohen 
und drei Mellen im Umfange habenden Eis⸗ 
berg vorbelfuhr. 
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Orden. ſeſt, daß Graf Tnaſfe wieder ohne 
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Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herr Lisowaki und Bürger aus 
Petersburg. — Landmann aus Fürth. — Bigwood 
aus Oldham. — Kaminski und Helbig aus Warschau, 

Hotel Victoria. Herr Goldberg aus Ozorkow. 
— Kgezkowski aus Kalisch. 

Hotel de Pologne. Herr Elpedinski aus Pe- 
trikau. — Pawlicki aus Malanow. — Enderlin aus 
Oporow. — Schönfeld aus Bausk, 
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Okowit-Preis. 


Warſchan, den 3. October 1890. 
En gros pr. Wedro 845 — — — — 848) 2% 
Detail⸗Preis p. „ 857 — — — — 862 J Zuſchlaß 
78% mit Acciſe Kop. zu 9¼% 
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Im Circus- Gebäude, 
(Früher Ciniselli.) 
Sonntag, den 5. Oktober 1890. 


Große Vorſtellung 


der internationalen Truppe des Herrn 
Nathan 
Schwarz. 


Vollſtändig neues Programm. 
Noch nicht dageweſen: 


2. Auftreten des 3 jährigen 
Mimikers u. Ch arakteriſtikers 


BHrugen. 
Auftreten des IS der Magie Herrn 
Leon Pewsner. 
Zum Schluß: Zum 1. Male: 
Grand⸗Champagner⸗ 
Potpourri. 
ausgeführt von der ganzen Truppe. 
Preiſe der Plätze wie gewöhnlich. 


Anfang 8 ½ Uhr. 

N. Schwarz. 
Paradies. 
Heute Sountag: 


Große Vorſtellung 


der 
Meinhold'schen Gesellschaft. 
Anfang 8 Uhr Abends. 
Preiſe der Plätze: 1. Parquett 75 Kop., 
2. Parquett 50 Kop., 3. Parquett 30 K. 


Weberei Tech aiker. 

Ein junger Mann, 
der die Chemnitzer höhere Webſchule mit 
ausgezeichnetem Erfolg abſolvirt hat und 
ſehr tüchtig im Muſterzerlegen iſt, wie auch 
ſelbſt zu muſtern verſteht, ſucht Stellung. 
Gute Zeugniſſe und Referenzen zur Seite. 

Gefällige Offerten an die Expedition 
dieſes Blattes unter G. 11 erbeten. (2.1 


Pier | 
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Dem hochgeehrten Publicum u. Gäſten 
hiermit zur gefl. Kenntniß, daß vom 1. d. 
M. in meinem 
Restaurant „Hotel Victoria“ 
außer des bekannten Lagerbiers der 
Brauerei Gehlig, noch das echte 
Pilſner, ſo wie auch ein Frühſtücksbier 
„Exbportbier“ zu haben it. Mit obigem 
Bier und geſunder Küche empfehle mich 

Hochachtungsvoll 


E. Freudenberg. 


Ein tüchtiger, ſollder 


Selfactor⸗Spinner 
kaun ſich melden bei 
f M. Prinz. 


Ein Cotoninkunnten-Gefhüft 


iſt veränderungshalber preiswerth 


zu verkaufen. 
Näheres im Schankgeſchäft bei E. Heintze, 
Kamiennaſtraße Nr. 1419 Haus Jäkel. 


Starte und ne 


Alleebäume 
ſucht zu kaufen N 
Park Julianow bei Lodz. 


Echte ameritaniſche 13•1 


* + 2 0 
Schreilmuſchinen 1 1ſt an 
r. 1 zu 19, Nr. 2 mit kl. d 
Alphabet und Juwicalor zu 35 SL, Seen 
dazu zu 6 und 8 Abl. und theuter, Emballage 
50, Kop., Poſtfracht für 8 Pf. F 
„Meritt“, Schreibmaſchine. 
Vervielfältigungs⸗Apparat 


‚Tachögraph‘ 


g 


zum Copiren von Schriftſtücken in nubegrenz er 0 
10 


Registrator „Shannon. 


Befte Art die Correſpondenz aufzubewahren ꝛc. 
x. Illuſtrirte Preisliſten gegen Einſendung von 
15 Kop. in Poſtmarken. 0 1 


A e GL, 


St. Petersburg, Gartenſtraße 18. 
Sur Herbſtſaiſon !! 
Ein im Weiuſach durchaus erfahrerer Mann 


lt ür alle i 
Het ele Ouiadten, Benne en end 


5—3) 


I | ing, 
Abziehen der in, und ausländiſchen Naturweine, 
ſowie auch Beſchweſeln der Weinfäſſer. Off jerten 


Reyaelet, 2 


im Concerthauſe erbeten. 


urse! 
Erfolg garantirt! (1) 


Der Eintritt kann jeder Zeit erfolgen! 
Gründliche Ausbildung 


In 
einfacher und doppelter 
Buchführung. 

Auf Wunsch Special - Curse im 
kaufmännischen Rechnen, 
Wechsellehre, Correspondenz 
und Calligraphie. 
Den Unterricht leiten zwei 
erfahrene Kachlehrer. / 
Anmeldungen lich und jede Auskunft 
von 12-2 Uhr Mittags und von 7—8½ 
Uhr ‚Abends, bei Th, Orda, Zawadzka- 
Frege kleines Seeber II. Etage 
inks. anke N 


. — 1-4 
Die Sarg Niederlage 
) dan 2 
Lodz, Przejazd⸗Straße Nr. 1340, 
1 empfiehlt alle Arten von 


. 4 Fo Metall-& Holz-Särgen 


zum Preiſe von T—500° RL, 


8 übernimmt 
| vollſtänd. Ansflattungen 
Bei bei En vun ſtellt 

eihenwagen gratis zur igung. 
Bitte genau ER meine Firma zu Aen. 


Ein ganz neues Pianinn 
und ein ebenſolcher Klügel 
neueſter Conſtruktion, find billigſt 


abzugeben. — 
Wo? jagt die Exped. d. Bl. 


Danksagung. 


Für die vielen und liebevollen Beweiſe von Theilnahme, die 
uns anläßlich der Beerdigung meiner theuren Gattin, unſerer 
inniggeliebten Mutter, ese e Schweſter, Schwägerin 
und Tante 


JOHANNA WAHLMANN 


geb. Wendtland 


zu Theil wurden, ſagen wir hierdurch allen Freunden und Be⸗ 
kannten, insbeſondere den Herren Pastoren Bursche und Schmidt, 
den Herren Sängern wie auch den Blumen- und Kranzſpendern, 
unſeren innigften und tiefgefühlteſten Dank. 


Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Im feu eröffneten 
„Jaroslamer again 


Nr. 17. Nr. 17. 
Grosse. Auswahl in “ 
Leinen, Lalenleinen und Tiſchwäſche, 


fertige Herren⸗ und Damen⸗Wäſche. 
Strümpfe und Socken. 
6 Fertige Ausſleuer. 


Gerd. Garderoben . fi 


Scheibler's Neubau, Zawadzka⸗Straße, 
N. zur Herbſt⸗Saiſon ln neu und reich aſſortirtes Lager 
6) ine und ausländiſcher 


Herrenkleiderſtaſfe zu den ſolideſten Preiſen. 


—— Beſtellungen werden aufs Torsfältigfe und ſchnellſte gusgeführt. 


Variete-T’heater. 


Direction L. Sylvandier. 
Täglich von 9 Uhr Abends: 


Große Vorſte lung. 


Auftreten: 
der Gebrüder Kaudelly, deuiſche Grotesk, Belange und Tanz duetliſten, 
des ruſſiſchen Geſang⸗ und Tanzkomikers Herrn Zimmermann, 
der deutſchen Coupletſängerin Fräulein Demny, 
der deutſchen Coupletſängerin Fräulein Corali, 
der ruſſiſch⸗polniſchen Chanſonette Fräulein Michailow. 


In einigen Tagen Debut zahlreicher aus Paris, Wien und Berlin 
engagirter Artiſten. (2 


10-8) Das Tabats- Geſchäft 


J. Rosenblum 
in Lodz, Nr. 6, Neuer Ring Nr. 6, 
empfiehlt auf ſpecielle Beſtellung in der Fabrik 
Jean N. Dallas in 5. Petersburg 


angefertigte Papieroſſen, ſtarke und mittlere, in weißen und 
gelben Papier. 


Nr. S 
1.50, 12.0, 400 und 60 Kop. pro 100 Stück. 


* * 


— , 


TLodzer Thalio-Thenter. 


| eO 
Einem re Publikum der Stadt und Umgebung die ergebene Anzeige, daß an der Meyer’: 
{len Paſſage unter Nr. Staa, im Hanſe, „0 ſich das photographiſche Atelier von II. Wil- 
oszewski befindet, eine * 


Goldleiten: und Rahmen Fabrik 


unter der Firma 


J. WIkogzew . & J. Schubert 


eröffnet worden iſt. Dieſelbe liefert vergoldete Spiegel⸗ und Bilder⸗Rahmen, Goldleiſten 
und Nahmen aller Art, sowohl mit Maſſe bekleidete, als auch maſſive in Holz geſchnitzte, für 
Photographien, Stahl ⸗ und Kupferftiche, Deldrude, Chromolithographien u. dergl. 
Auf Beſtellung werden Niger rbeiten ausgeführt für Kirchen, Altäre, 
Stuckaturen, Salons und Möbel. irma garankirt für die Güte der ausgeführten 
welche in Hinſicht des Geſchmackes, der a und Ausführung weder den Warſchauer noch den 
ausländiſchen etwas nachgeben, und nach den neueſten ausländiſchen Modellen ausgeführt werden. 
e ah e Preiſe. 
Die Anſtalt ſteht unter der Leitung des vi ührigen 3 Mitarbeiters der hervorragendſten 
Warſchauer Fabriken, Herren J e hubert. (3—2 


cee eee 


de Anotheke I. Trat, 


“al Haus Ebhardt, empfing eine neue Sendung 


Ia norwegischen Leberthran, 
hält ferner ſtets auf Lager 
Kisow's Lebensessenz. Wunder-Krons-Essenz und 
Harlemer Balsam, 
ſowie auch Gee und N Specialmedicamente. 


* 

„ 
* 
0 


apart für Erwachſene und Kinder beginnen am 
Mitiwoch, den 15. d. N. 

| Verlängerte Tanzstunden finden 
alle Sonnabende ½9 Uhr Abends ftatt. 
Anmeldungen zur Tanz- u. Turnlehre 
nehme ich täglich von 12—4 Uhr Nachmittags, 


L 
= Dzikaſtraße Nr. 516, entgegen. 


7 Eine ſeit 30 arm bestehende 5 C munen | Adolf pipmake (5—2 
Siempnerei s Correſpondent 


Wohnung. 


2 
2 guter Kundſchaft, iſt Krankheltshalber 
bank d am 1. 7055 205 Januar 1891 geſucht. 
preiswürdig zu verkaufen. 5 d 

Wo ſagt die Expedition d. Blattes. b. 8 ä 5 oder gethellt, find ſofort zu vermiethen. 
— . ͤ—TÄ—xX rn — — Petrikauer-Straße Nr. 608/262. (82 


Poxaxıops u Hazaren Jeondmm An nk... Hosnaifeno Uewsypon. 
Bapmana 23-70 Cenr aopa 1890 r. 


. für ein größeres Agentur⸗Geſchäft per 1. 


4 Zimmer, Küche und Zubehör, im Ganzen 


Heute Sonntag, den 5. Oktober 1890: 7 


Male: 
„Der e 
(Le maltre de forgee.) 
Schauſpiel in 4 Akten von George Ohnet. 


Der Vorverkauf beginnt Vormittags 10 Uhr 


an der Theaterkaſſe, 
Anfang präciſe 8 Uhr. 


Lodzer Victoria - Theater, . 


Heute Sonntag: 


Jestem Zabojca. 
Komödie in 1 Akt. 


Przysiega Horacego. 
Komödie in 1 Akt. 


Czardasz, 


ausg. von Frau Lewandwsla u. Zaborskl. 


Strachy w Zameczku 
czyli,Bojomir i Wanda. 
IE Komiſche Oper in 2 Akten. 
Vier 12 Fuß hohe rothblühende 
Oleanderbäume, 
find zu verkaufen per Stück 8 Rubel 
21) R. Nestler. 


Bekanntmachung 
der Wein- und Spiritualien⸗Riederlage von F. Jankowski. 
Herr Stanislaus Marianski 


hat mit dem heutigen Tage aufgehört als Ineaſſent zu funk 
tioniren, wovon ich meine geehrten Kunden in Kenntniß zu ſetzen mich beeile. 


Neue Tanzkurſe 


M. Kuba. 


... K.. 
Vier Milchkühe 
und ein Kohleuw agen find ſoſon 
zu verkaufen bei Julius Eck 


Cegielnianaſtr. Nr. 44 c, hinter Wu 


Aſchlerei. a 


"um fofortigen Eintritt wird für dad 
Thalia Theater zu anftänbigem Salalr ei 
gewandter Ea Mann als 


Caſſirer 


Kenntniß 95 ae und baue 


Sprache erforderlich. Anmeldungen OR 5 


X heater-Ranzlei erbeten. 


— Schneliprossendruck von LeopoldZoner. 
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